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Der Bezug gilt als iortbestehend.

 

ü Beginndes Parteitages der Freiherr
War eint et Neues-?

— {in Nürnberg wurde der Reichsparteitag
der Freiheit durch den Führer eröffnet.

-— Jn höheren Stellen des Reichsheeres haben
wichtige Veränderungen stattgefunden.

—- Ein Erlaß des Reichsminifters Ruft sieht
Einrichtung von Judenschiulen vor.

—— Nach englischen Meldungen soll der ita-
lienische Vormarsch in Abessinien am 24. Septem-
ber beginnen.

—- Drei deutsche Freiballone wurden in der
Tschechoslowakei zum Landen gezwungen.

—- Die Völkerbundsvollversammlung wurde
am Montag eröffnet. Der tschechische Außen-
minifter wurde zum Präsidenten gewählt.

 

Ein uniibersehbares Gewoge erfiillt in den
Nachmittagsstunden des Dienstags die ganze
Jnnenstadt von Nürnberg Jn den Straszenzügen,
die von Der Wohnung des Führers im Deutschen
hof zum Rathaus führen, stehen Einheimische und
Besucher wieder hinter der Doppelten Abfperr-
(fette Der SS so dicht gestaffelt, daß ein Vorwärts-
kommen nicht mehr möglich ift. Um l/26 Uhr be-
ginnen die Glocken zu läuten, und um 6 Uhr ver-
künden Böllerschüsse: D er P arteitag d er
Freiheit hat begonnen.

Wenige Minuten vor 6 Uhr brausen heilrufe
aus, pflanzen sich fort durch die Straßen, die der
Wagen des Führers in ganz langsamer Fahrt
nimmt. Vor dem Rathaus Ehrenkompanie der
Wehrmacht und die Leibstandarte Adolf hitlen
Nun betritt Der Führer, geleitet von (Bauleiter
Streicher und von Oberbürgermeister Liebel, das
Rathaus, den wunderbaren Rathaussaal. Fan-
farengeschmetter kündet fein Kommen. Dann er-
klingt die Ouvertüre zu »Julius Cäsar« von hän-
d«el, und anschließend braust der Chor »Macht
aus« ans den »Meistersingern von Nürnberg«
auf. Nun betritt Oberbürgermeister Liebel das
Pult und hält seine Begrüßungsansprache, in der
er u. a. erklärt:

Mit der von (ihnen, mein Führer, geschaffe-
nen nationalsozialiftifchen Bewegung und damit
dem ganzen deutschen Volke dankt Ihnen dies am
Beginn des Parteitages der Freiheit auch die
deutscheste aller deutschen Städte, Nürnberg, die
Stadt der Reichsparteitage. Unserem heißen
Dank wollen wir in dieser Feierstunde sichtbaren
Ausdruck verleihen. Jch bitte Sie, mein Führer,
von der Stadt Nürnberg altem deutschen Brauch
gemäß ein Zeichen ihrer Dankbarkeit, Treue und
Ergebenheit entgegennehmen zu wollen. Das
Kleinod, das die alte.Reichsstadt Nürnberg der-
einst Jahrhunderte hindurch als ein Symbol der
Einheit, Größe, Macht und Stärke der deutschen
Nation in ihren Mauern hüten und bewahren
durfte, würdig nachgebildet aus edelstem Mate-
rial, lege ich in Nürnbergs Namen als ein Ge-
schenk der Stadt in Ihre blinde: D a s d e u t s ch e 3

allerReichsfchwert dem Führer
wiederDeutfchen, Der Deutschland

einig, stark und frei gemachtl

Sichtlich bewegt nimmt der Führer die Nach-
bildung des alten deutschen Reichsschwertes ans
den händen des Oberbürgermeisters entgegen.
Er eröffnet dann den Reichsparteitag mit fol-
genden Worten:

Herr Oberbürgermeistert Ich danke Ihnen
und der Stadt Nürnberg für den so herzlichen
Empfang am heutigen Tage. Zum fünften Male
feiern wir hier das größte Fest« unserer Be-
wegung. Wieder sind unzählige Menschen aus
allen deutschen Gauen, erfüllt von der Kraft der
nationalsozialistifchen Idee, in diese uns allen so
liebe und teure Stadt gekommen. Stärker noch
als in den vergangenen Jahren wird sich die
Eigenart Nürnbergs den Parteigenossen einprä-
gen.
Kultur erweitert sich zusehends zur- Stadt der
neuen deutschen (Erhebung. Gewaltig
sind die Bauwerke und Anlagen, die der Ab-
haltun dieser Feste dienen sollen. Mit dem heuer
im wesentlichen vollzogenen Ausbau des Luitpolds
haius ist der erste dieser einzigartigen Schauplälze

zeitig derselbe gekündigt wird.

' Reichsparleitag feiern zu können.

Die Stadt der herrlichen deutschen alten
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‚Des nationalsozialistischen Reichsparteitages voll-
endet. Er ist uns allen besonders an das Herz
gewachsen, weil sich auf ihm noch während der
Kampfzeit eine der ersten Standartemveihen zu
Nürnberg vollzogen hat. Der vorläufige Ab-
schlusz des Umbaues der Zeppelinwiese gibt bis
zur Erstellung des neuen großen Märzfeldes der
politischen Organisation der Bewegung und ins-
besondere der Wehrmacht die Möglichkeit des
neuen Auftretens. Es ist für uns alle eine grosse
Freude, dafz wir diese Neuanlage in so erheben-
der Weise einweihen können durch die V olks-
armee der deutschen Ration. Nun,
nach der Wiedererstehung der Kraft und· der
Stärke des Reiches sind wir aber auch besonders
glücklich, gerade in dieser nicht nur fchönen, son-
dern einst auch so stark bewehrten Stadt den

Das symbo-
lische Zeichen deutscher Reichskraft, das Sie mir
hier als Geschenk übergeben, soll mich selbst immer
aufs neue erinnern an diesen denkwürdigen Par-
teitag des dritten Jahres der nationalsozialistischen
Revolution und des ersten Jahres der
neuen deutschen Freiheit. Ich danke
Ihnen, Herr Oberbürgermeister, noch einmal für
diesen Empfang und das wunderschöne Geschenk
und bitte Sie alle, Der alten Stadt der Reichs-
parteitage unseren deutschen Grusz zuzurufem
Nürnberg Heill · "

Gewaltig klingt dann das heil auf Die Stadt
Nürnberg auf, das der Führer ausbrachte. Das
Deutschlandlied und das Horst Wefsel-Lied schlie-
ßen die Feierstunde.

Wenn die alte Reichsstadt Nürnberg in diesem
Jahr der Wiedergewinnung der deutschen Wehr-
haftigkeit dem Führer und Reichskanzler als
Ehrengabe eine getreue Nachbildung des alten
deutschen Kaiserschwertes überreicht, so knüpft sie
damit sinnbildlich an die große Überlieferung
jener Zeit an, da sie Hüterin und Wahrerin der
heiligtümer des Deutschen Reiches war. Die be-
rühmten Reichsinsignien bestehen neben dem Krö-  

nungsornat aus der goldenen Kaiserkrone, dem
sJieichsapfel, Dem „Schwert des heiligen Mauri-
tius« und dem eigentlichen Zeremoniellschiwert
der Kaiserkrönung, bekannt als „Schwert Karls
des Großen«. Sarazenische Künstler aus Sizilien
haben dieses Schwert im 12. Jahrhundert ange-
fertigt. Die von dem Aachiener Domgoldschmied
Witte geschaffene Nachschöpfung des Kaiserin-wer-
tes ist getreu dem Original nachgebildet« Sie ist
ein Meisterwerk deutscher Goldschimiedearbeit.
Bis zum Jahre 1424 wurden die Reichskleinadien
von den deutschen Kaisern in verschiedenen Bur-
gen» verwahrt. Kaiser Sigismund betraute die
Freie Reichsstadt Nürnberg für ewige Zeiten mit
der ehrenvollen Ausgabe, die Jnsignien zu hüten.
Sie blieben in "Jiürnberg bis zum Jahre 1796.
Um sie vor dem Zugrisf Napoleons in Sicherheit
zu bringen, wurden sie aus der Stadt gebracht
und gelangten auf Umwegen nach Wien, wo sie
sich noch heute befinden.

Feftaussiibrung der ,,Meifterfinger«.
Die kiinftlerische Einleitung und zugleich den

festlichen Abschluß des ersten Tages des Reichs-
parteitages bildete im Opernhaus die Festauf-
führung der »Meistersinger von Nürn-
be rg« in Anwesenheit des Führers. Unter der
meisterhalten Stabführung Wilhelm Furt-
w ä n g l e r s’ und in- der- Jnszenierung von Jo-
hannes Maurach mit den prächtigen Bühnenbil-
dern und Kostümen von Benno von Arent fand
Richard Wagners Werk eine ausgezeichnete Auf-
führung.

Empfang der Presse.
Pressechef Dr. Dietrich über die Bedeutung der

nationalsozialiftischen Idee.

Jm Festraum des Kulturvereinshaufes emp-
fing nach alter Tradition der Reichspressechef der
Partei, Dir. Otto Dietrich, die Vertreter der
in- und ausländischen Presse. Er umrifz dabei in
einer Rede die Bedeutung der nationalsozialistik

Berlin tu italienischen eintritt am 24. Senenlieri
Größere Trutnienbetvegungen an Der abeffinifchen Grenze.

Mehrere englische Blätter melden aus Addis
Abeba, dasz der Beginn des italienischen Angriffes
auf den 24. September festgesetzt worden sei. Dies
gehe aus einer aufgefangenen Funkmeldung her-
vor, Die von Rom nach ‘llsmara, Der Hauptstadt
von (Eritrea, gesandt wurde. Die letzten amtlichen
Mitteilungen von der Grenze Eritreas bestätigen,
wie »News Ehronirle« aus Addis Abeba meldet,
dasz grosze italienische Truppenabteilungen von
Asmara nach der Grenze in Richtung Adowa in
Marsch sind. In Adi Ugri und Adi Kaie würden
Infanterie, Schwarzhemden und eingeborene
Truppen mit Artillerie und Tanks zusammenge-
agen.

Die abessinische Regierung richtete durch ihre
Vertreter Teile Hawariate folgende neue Note
an den Generalsekretär des Völkerbundes: Tele-
gramme aus den Nordprovinzeu melden, dafz an
verschiedenen Punkten der abessinifchen Grenze
bedeutende Truppenbewegungen stattgefunden
haben, Die eine baldige Offensive gegen abessini-
sches Gebiet voraussehen lassen.

Demgegenüber meidet die Pariser Agentur
.Havas, daß der Zeitpunkt für den italienischen
Vormarsch noch nicht feststehe. Es scheine, daß die
Vorbereitungen in Eritrea noch nicht abgeschlossen
fin'D. Man erwarte noch zahlreiche Truppensen-
dungen, deren Beförderung noch einige Zeit be-
anspruchen werde. Auf alle Fälle könne man
keinerlei Anzeichen für ein baldiges Ausleben der
Feindseligkeiten feftftellen.

Abreiie deutscher Frauen nnd Kinder.
Dienstag vormittag reisten 21 deutsche Frauen

und Kinder aus Addis Abeba ab. «

Die überall im Lande verteilt lebenden Aus-
länder ziehen sich zur Zeit nach Addis Abeba zu
rück. Der Vertreter Belgiens forderte von der abessinischen Regierung polizeiliches Geleit für

 

dieRüekführung von 28 Angestellten belgischer
Nationalität auf Kasseeplantagen.

Nachdem ein italienisches Erfrechen auf Ver-
stärkung der italienischen Gesandtschaftswache
von Der abessinischen Regierung schon vor kurzem
einmal abgelehnt worden war, hat die italienische
Gesandtschaft im Namen ihrer Regierung erneut
den Antrag gestellt, in gleicher Weise wie Eng-
land eine Gesandtschaftswache aus italienischen
Truppen zu erhalten. Die abeffinifche Regierung
hat auch diesen Antrag abgelehnt.

Zugeständniffe an den Völkerbund
« « · nnd an Italien.
Ein Kronrat, der die ganze Nacht in Addis

Abeba getagt hat, hat Dem abeffinifchen Vertreter
in Genf am Montag neue Anweisungen gegeben.
In ihnen wird zum Ausdruck gebracht, dafz der
Kaiser bereit sei. dem Völkerbund Zugeständnisse
zu machen in Der Form, dasz weitere ausländische
Berater in die abessinische Regierung aufgenom-
men werden. Die Berater können Europäer oder
Amerikaner sein. Der Völkerbund solle die Kau-
didaten vorschlagen, der Kaiser behalte sich seine
Einwilligung vor. Ein Mandat jedoch, welcher
Art es auch sein möge, das die Souveränität und
Unabhängigkeit Abessiniens verletzen könnte, wird
abgelehnt. Italien werde der Kaiser Zugeständ-
nisse an der Grenze von Ogaden machen. Außer-
dem werde er Italien den Bau einer Strafze von
der Grenze Eritreas nach .Gondar (eiwa 250
Kilometer von Eritreasentfernt) bewilligen, Fer-
ner solle auch die Frage des Straßenbaues von
Addis Abeba nach dem Hafen von Assab im Süd-
osten von Eritrea erneut beraten werden. über
[_lefe Frage ist bereits im Jahre 1928 verhandelt
orden. Alle diefe Vorschläge werben, wie be-

tont wird. nur gemacht, um nochmals den Frie-
denswillen des Kaisers kundzutun.
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fchen Idee in ihrer inneren Dynamit und ihrer
geistigen Spannweite. Er führte u. a. aus:

Die Partei ist der durch seine politische Leistung
gefialtete Orden der deutschen Nation! Sie ift Die ver-
schworene Gemeinschaft der dem Volke Geweihten.
Jhre Weltanschauung ist die geistige Rüstung der Na-
tion! Ihr im tiamps erprobtes eigenes Entwicklungs-
gesetz ist das Grundgesetz, die Verfassung des national-
sozialistischen Staates. Nationalsozialistische Partei ist
die natürliche Auslese der Charakter-
festen und Willensstarksten —- der Uner-
schütterlirhften der Nation.

Die Partei ist bestimmt zur politischen Führung
der Ration. Ihr Führer ift Der Führer des

Deutschen Reiches.

Und weil es so ist, darum fiehen auch die Reichs-
parteitage der NSDAP im Mittelpunkt des politischen
Geschehens des ganzen Jahres. Darum ist der Reichs-
parteitag ein Tag der ganzen deutschen Nation. Die
Fragen, die hier aufgeworfen, unD Die Grundsätze, die
hier für die Partei proklamiert werben, sind entschei-
dend auch für den Staat und maßgebend für das ganze
deutsche Volk. Die Reichsparteitage der NSDAP sind
Manisestationen nationalsozialistischen Geistes, dessen
Bedeutung dadurch nicht vermindert wird, daß die
Welt ihn heute noch nicht begreifen und anerkennen
will. Denn eines ist sicher:

Mit der nationalsozialislifchen Idee ist eines der
grössten schöpferischen Prinzipien des Geistes in,

Die DJellgefchichte eingetreten.

Wenn wir von einer neuen Sinngebung Der Politik
durch den nationalspzialistiseben Staatsgedanken garen
rhen, Dann gibt uns die politische Leistung des Fü rers
ein Recht dazu. Der volkspolitische Staatsgedanke, den
der Nationalsozialismus in Deutschland verwirklicht
hat, ist aber auch ein schöpferifches Prinzip von
großer» außenpolitischer Zukunftsbes
d e u tu n g. -

Der Politik der sogenannten Kollektivität der Sie-
gersiaaten im Schatten von Versailles stellt der Natio-
nalsozialismus entgegen die Posilik der Zusammen-
arbeit freier und souveröner Staaten im Lichte der
Gleichberechtigung Der Genser Politik ergebnisloser
MammulsKonferenzen am laufenden Band stellen wir
gegenüber das Prinzip der direkten Fühlungnahme von
Staat zu Staat, Das zu unmittelbar praktischen Ergeb-
nissen kommt. wie im deutsctjspolniscljeii Freundschaft-i-
vertrag und im deutsch-englischen Flottenabkommen.
Der Methode der Geheimdiplomatie stellen wir gegen-
über die Politik der offenen Sprache und der Verhand-
lungsparität souveräner Staaten. Der Politik der
Blockbildung. der verwickelten Paktshsteme und bedroh-
lichen Militärallianzen stellen wir entgegen das Prin-
zip der Nichtangrisfsverlräge. der Lokalisierung der
Konflikte. Dem Schlagwort von Der Unleilbarkeit des
Friedens halten wir entgegen Die praktische Friedens«
politlk der Isolierung des Krieges durch rechtzeitige Be-
seitigung seiner Voraussetzungen .

{in Moskau tagte vor wenigen Wochen der Welt-
kongresz der Kontintern. Zwei Welten, an
denen sich die Geister scheiden: Jn Mos-
kau der Generalsiab der bolschewistischen Weltrevolu-
tion als Die Jnkarnation niederreiszender Zerstörungl
Hier in Nürnberg der politische Generalstab des deut-
fchen, Volkes als Träger eines aufbauenden, dem Welt-
frieden dienenden Prinzips.

‘ Is-

" Ernennungen im Reichsheen
Eine neue Wehrmachtsakademie.

Das Reichskriegsministerium gibt folgende
Ernennungen zum 1. Oktober 1935 bekannt:f

Generalmajor v o n R e ich e n a n , Chef des
Wehrmachtsamtes im Reichskriegsministecium,
zum Kommandierenden General des 7. Armee-
korps und Befehlshaber im Wehr-kreis VII.

Generalmajor Keite l , Jnfanterieführer VI,
zum Ehef des Wehrmachtsamtes im Reiche-kriegs-
ministerium. .

Generalmajor K ö ft r i n g zum Militär-
attache bei der Botschaft in Moskau und der Ge-
sandtschaft in Kowno.

Oberst F r i e d e r i ei zum Militäratlachsj bei
Den Gesandtschaften in Budapest und Sofia.

Oberst von Faber du Faur zum Militärs
attocho bei der Gesandtfchaft in Belgrad.

Oberst vo n Stu d n i g zum Militärattacho
bei der Botschaft in Warschau.

Oberstleutnant Rö ff i n g zum Militöri
attacha bei den Gesandtschaften in Helsingfors
Riga, Revol, Stockholm, Oslo und Kopenhagen.

Der bisherige Kommandierende General des
7. Armeekorps und Befehlshaber im Wehr-
kreis VII, General der Jnfanterie Adam, wird

neugeschaffenul
Webrmachtsakademie ernannt



Rattentreiinuttg in öffentlichen Schüliun
Einrichtung von Jiidenschuleii.

» Reichsminister Riust hat in einem Erlaß über
die Rassentrennung auf den öffentlichen Schulen,
in Dem ails Vorbereitung für die Einrichtung von
J u d e n sch u le n zu Ostern 1986 Erhebungen
uber die Rassenzugehörigkeit der Schülerschaft an-
geordnet sind, eine alte nationalsozialistische For-
derung tatkräftig in Angriff genommen.
«Auf dem Gebiete der Valksschule ist zur Er-

reichun dieses Zieles die Zusammenfassung derjenigen
nicht-mähen Schulkinder, die der mvsaischen Religion
angehören, in besonderen füdischen Volksschulen schon
bisher energisch gefördert worden. Insbesondere ist mit
staatlicher Genehmigung seit 1934 eine größere Zahl
privater jüsdischer Volksschiilen neu entstanden. Der ent-
scheidende Gesichtspunkt ist aber nicht die Zugehörigkeit
zur mosaischen Religion, sondern zur jüdischen Rasse. Der
neue Erlaß zielt deshalb auf Durchführung der völligen
Rassentrennung in den Bolksschulen ohne Rücksicht aus
die Konfessionszugehörigkeit der rassenfremden, jüdischen
Schüler und auf Wiederherstellung der Iudenschulen hin,
und zwar vom Schuljahr 1936 ab. Bei den Pflicht-
schuslen ist mit Rücksigtchauf die auch für Nichtarier nach
wie vor bestehende ulpflicht eine Verweisung auf
private Volksschuien nicht angängig. Vielmehr wird die
Errichtung öffentlicher Bolksschulen für
Juden erforderlich werden. Die sogenannten Viertel-
uDen, bei denen ein Großelternteil jüdisch it, beabsich-
tigt der Reichserziehungsminister bei der aus dem Ge-
biete des Schulwesens vorzunehmenden Rassentrenniiiig
außer Betracht zu lassen, Voraussetzung für die Errich-
tun einer offentlichen iüdischen Volksschule ist das Vor-
han enfein von wenigstens 20 jüdischen Kindern innerhalb
einer Gemeinde.

Rebvlveraiiicliliig auf einen Gegner
Roosevelts.

Reuter meldet aus Newyark: Huey Lang, der
vielfach als „Dittator“ bezeichnete frühere Gau-
verneiir von Louisiana und Kaasevelts erbitter-
ter äritiker, wurde am Sanntagabend in einem
Gang des Parlamentsgebändes des Staates von
einem unbekannten Mann durch einen Schuß in
den Magen lebensgefährlich verwundet. Der An-
greifer wurde von Langs privater Leibwache, die
aus zwei bewaffneten Männern bestand, durch
einen Kugelhagel aus Schnellfeuerpistalen tat zu
Baden gestreckt. Lang ist am Dienstag seinen
Verletzungen erlegen.

Reuter meldet weiter aus Baton Rouge
(Louisiana): Der erschossene Angreifer des jetzi-
gen Senators Lang ist ein junger Arzt. Er soll
Spezialist für Kehlkopfleiden sein und A. E. Weiß
fjun. heißen. Der Anschlag vollzog sich in einem
Korridor zwischen den Sitzungssälen des Senats
iund des Repräsentantenhauses des Staates Loui-
isiana in einem Wolkenkratzer von 33 Stockwerken
Höhe Lang war ursprünglichAnhänger Roose-
velts und feiner neuen Wirtschaftspolitik, später
wurde er ein erbitterter Kritiker. Durch geschickte
politische Manöver und reichliche Gewährung von
Protektionen hatte er sich in der Stellung als
Gauverneur von Louisiana den Platz eines un-
gekrönten Königs verschafft. Der jetzige Gou-
verneur, Allen, ist sein naher Freund, und die ge-
setzgebende Versammlung des Staates befindet sich
vollständig in seiner hand.

Präsident Roosevelt hat in der Presse sein
tiefes Bedauern über den verab cheuungswürdis
gen Anschlag auf Senator .huer) ong zum Aus-
druck gebracht. Auch zahlreiche Kongreßmitglieder
rverurteilen in Zeitungsveröffentlichungen das
Attentat aufs schärfste,

Künstlerfahrt.
Roman von Grete NeumanniLöcknitz

Urheberschutzt Romanvertrieb Es Kuskluk,
— g » halte S., Bismarckstraße 16.

lNacbdruck verboten.)
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Die letzten Tage vor der Ausführung des Käth-
ehens von heilbronn fand Sabine kaum nach
Seit, ihre Dämmerstundenbesuche auszuführen
Die anstrengenden Proben erforderten ihre ganze
Kraft, und kam sie heim, verschlief sie oft ihre
Besuche bei Bernhard und AxeL

An einem solchen Abend stand Frank einsam
.helm war ge-
bfgrüßem und

noch ze chnen wollen.
Aber die Unrast trieb ihn umher, und die vor-
sintflutliche Petroleumlampe blieb unangezündet.

_ Draußen war es fast Nacht. Von der Straße
drüben leuchteten matt die Laternen herüber, und
vor der Pforte verbreitete eine elektrische Birne-
die mit Bernds Wagenbeleuchtung in Verbindung
stand, einige helle. Ihr Licht wurde fortwährend
und seltsam unterbrochen durch kleine dunkle
Schatten, die senkrecht an ihr vorüberhuschten.
Axel sah, daß es Schneeflorken waren, die an-
fangs spärlich, später dichtgedrängt zur Erde tau-
melten. Bald lag eine dünne, weiße Decke über

am Fensterchen seines Wagens.
gangen, Binchen wenigstens zu
der Maler hatte eigentlich

dem Gartenland.

Die Einsamkeit, das romantische Winterbild
ließen in dem eindrucksfähigen bergen des jungen
Malers alle mühsam beherrschte Sehnsucht neu

Wie erschien dies ganze Leben so
wertlos, wie war das bißchen Streben so ohne
aufbrechen.

hoffnung und Zietl

Da hinter ihm im Dunkeln stand die Staffelei
mit dem fast fertigen Bilde, und es kam vor, daß

ein Würgen und
Dieser Wechsel von himmel-

stiirmendem Glücke zur hoffnungslosen Einsam-

„heute
nach muß ich ibr ichreiben. Ich werde den Brief

ihn bei der Betrachtung
Schlucken befiel.

keit zerrüttete seine Nerven.
»Ich muß ihr schreiben,« dachte er.

 

Englilmsicanzthiite Mitteilungen in Gent
Einigkeit über etwaige Sühnemasznahmen gegen Italien?

zuer britifche Außenminister Sir Samuel
hoare hat Dienstagvvrmittag zusammen mit Mi-
nister Eden den aus Paris nach Genf zurückge-
kehrten französischen Ministerpräsidenten Laval
ausgesucht. Über eine zweite Unterredung zwi-
schen Sir Samuel hoare und Laval, die Diens-
tag abend stattfand und über eine Stunde dau-
erte, wird amtlich mitgeteilt, daß sie gleichfalls in
freundschaftlichstem Geiste und vollkommenem
Einvernehmen verlaufen sei. Über den Inhalt
der Besprechungen verlautet, daß die gesamte
Lage, wie sie sich in Zusammenhang mit dem
italienisch-abessinischen Streitfall darstellt, unter
allen Gesichtspunkten geprüft worden sei. Be-
schlüsse seien noch nicht gefaßt worden. Eine
weitere Besprechung soll Mittwoch vormittag nach
der Rede des englischen Außenministers in der
Bölkerbundsversammlung stattfinden.

In französischen Kreisen ist das Gerücht ver-
breitet, daß die englische Regierung entschlossen
sei, gegebenenfalls auch 'Den Artikel 16 Der Bol-
kerbundssatzung, der die B e r h ä n g u n g v o n
S ü h n e m a ß n a h m e n vorfieht, anzuwenden

Der diplomatische Korrespondent des ,,Daily
Telegraph« in Genf will auf das allerbestimm-
teste erklären können, daß, falls Großbritannien
sich berufen fühlen würde, Siihnemaßnahmen zu
beantragen, Frankreich ihm seine volle
Unterstützung zuteil werden lassen
w e r d e. Der Korrespondent fügt hinzu, daß so-
gar Laval jetzt überzeugt sei, daß seinem Lande
keine andere Wahl bleibe. Falls Mussolini seinen
Feldzug beginne, werde er es in voller Kenntnis
dieser Tatsache tun.

ErgebnisloseArtieitdes Fünferausiehufses
Der Fünserausschuß für den italienischsabessi-

nischen Streitfall hielt Dienstag eine neue Sitzung
ab. Greifbare Vorschläge für die Regelung des
Streitfalles haben sich, wie von Teilnehmern an
der Sitzung erklärt wurde, nicht ergeben.

Zu der Sitzung des Ausschusses verlautet und),
Daß Der Borsitzende de Madariaga über seine bis-
herigen Besprechungen mit Aloisi berichtet habe
und dieser Bericht negativ åusgefallen sei.
Der Ausschuß wolle am Donnerstag mit der Aus-
arbeitung eines Berichtes beginnen, der dem Völ-
kerbundsrat unterbreitet werden soll. Allgemein
besteht der Eindruck, daß, wenn nicht die Mission
des Fünferausschusses, so doch die seinem Bor-
sitzenden de Madariaga übertragene Vermitt-
lungsausgabe zwischen der italienischen Abord-
nung und den anderen Mächten gescheitert ist,

Genera avtiell familiärer Schwarzhemden
»Mit Genf, ohne Genf oder gegen Genf.“

Mufsolini hat, wie ,,Agenzia Stefani« meldet,
angeordnet, daß dieser Tage in ganz Italien so-
wie in den Kolonien ein Generalappell sämtlicher
Gliederungen der Faschistischen Partei stattfindet.

Die Ankündigung des Generalappells wird  von der Presse in allergrößter Aufmachung ver-
öffentlicht. In ihren Stellungnahmen bezeichnen

die Blätter diese Maßnahme übereinstimmend als
die «Antwort auf Die antifafchiftifchen und frei-
maurerischen Manöver der letzten Tage«. ,,Gior-
nale d’Italia« spricht von einer Mobilisation aller
Kräfte der faschistischen Partei und ihrer Organi-
sationen, die zehn Millionen Menschen umfasse.
Gerade sie gebe den Worten des Duce ihre volle
Bedeutung, der gesagt habe: »Wir steuern
geradenwegs auf unser Ziel au.“ —-
»Lavoro Faseista« erinnert an die einfache und
klassische Formel Mussolinis: »Mit G e ns,
ohne Genf oder gegen Genf!«

Eröffnung Der Vativersammlung des
Vülkerägundea

Unter stärkerem allgemeinen Interesse als in
den letzten Jahren ist Montag die Ballversamm-
tung des Völkerbundes eröffnet worden. Die
meisten europäischen Staaten haben zu dieser
Tagung ihre Außenminister entsandt. Frankreich
ist in Abwesenheit Lavals durch herriot und
Paul-Boneour vertreten. Die Tagung begann
mit einer Eröffnungsansprache des amtierenden
Ratspräsidenten, des argentinischsen Delegierten
Ryiz Guinazu. Er hob u. a, Die R eg eluii g
der Saarfrage hervor. Diese Frage habe
zu den größten Sorgen Anlaß gegeben, aber eine
glückliche Lösung gefunden dank dem Geist der
internationalen Zusammenarbeit, in dem man sie
behandelt habe. Aber das Bild wäre unvollstän-
dig, wenn man nur von Erfolgen spräche. Ein
großes Land habe den Völkerbund mit Ablan
der Kündigungsfrist verlassen. In der Abrüstuug
sei eine Stockung eingetreten, Im Frühjahr habe
der Rat daran erinnern müssen, daß die gewissen-
hafte Einhaltung aller Vertragsverpslichtungeii
eine Griindregel des internationalen Lebens und
eine Voraussetzung des Friedens sei. Ein diesem
Augenblick sei der Rat mit einem gefähr-
lichen Konflikt befaßt. Gerade in diesem
Augenblick, wo die ganze Welt mit Besorgiiis
ihre Augen auf Genf richte, müßten alle Ab-
ordniingen den festen Willen haben, den Völker-
bund zur vollen Wirksamkeit zu bringen.

Zum Präsidenten der Versammlung wurde
dann mit 49 von 54 abge ebenen Stimmen der
tschechische Außenminister r. Benesch gewählt.

Das Präsidium der Völkerbundsversanimluiig
beschloß Dienstag, den Vertreter der Sowjet-
union.nachträglich zur Teilnahme an den Arbei-
ten des Präsidiums einzuladen. Litwinow hatte
bei der Wahl der Bizepräsidenten am Montag
nur 29 Stimmen erhalten, so daß außer den drei
europäischen Großmäschten noch Belgien und
Mexiko, nicht aber die Sowjetunion in das Prä-
sidium gewählt wurden. hierüber war bei der
russischen Abordnung eine sehr starke Verstün-
mung entstanden, »die sich in einer Beschwerde
beim Präsidenten der Versammlung äußerte. Be-
nefch hat nun das Präsidium davon zu überzeugen
verstanden, daß es angebracht sei, eine Großmacht
wie Sowjetrußland zur Beteiligung aufzufordern.

Weiteres Sinken der Arbeitslosenzahl
Rückgang um 48 000.

den pflegt und schon mit Entlassungen aus eini-
gen Zweigen gerechnet werden muß, ist -—— dank
der starken Auftriebstendenzen der deutschen

Obwohl im August die Aufnahmefähigkeit der Wirtschaft —- die Arbeitslosenzahl im diesjährigen
Außenberufe für Arbeitskrafte geringer zu wer- August wieder erfreulich zurückgegangen. Rund

s an das Theater richten. Sie kann ja krank sein
oder sonst meiner beDürfen.“

»Warte, bis Du von mir hörst,« hatte sie ge-
sagt, aber er konnte nicht mehr warten. Diese
Qual des .harrens, Die sie ihm auferlegte, war
zu hart

Die Petroleumlampe trat in Tätigkeit und
verbreitete inildes Licht. Lilli blinzelte ein wenig
ungehalten, hob dann den Kopf mit wachen
Augen und benahm sich aufmerksam wie immer,
wenn Schritte hörbar wurden.

»Es ist die Abendpof ,« beschwichtigte Axel;
denn nun hörte er den Briefkasten an der Pforte
tlappern. Er sprang hinaus, öffnete und hielt
zwei Briefe in Der hand, die an ihn selber ge-
richtet waren. Der eine kam von einer illustrier-
ten Zeitschrift, der andere war von einer· Dame
geschrieben. »Absender: Thea von Falrke, Ulm,“
stand auf der Rückseite.

Endlich —- endlicht
Im nächsten Augenblick saß er schon im

Wagen, hielt die engbeschriebenen Blätter in der
hand und las:

,,Vergib mir, Liebster. Ich weiß, Du hast
in bitterer Traurigkeit gewartet. Ich glaubte,
die dummen herzen würden stiller werden —
Deines und meines —, wenn man die Sehn-
sucht nicht mit Worten schürte. Aber es war
Täuschungt Nun muß ich mit Dir plaudern —
mitten in der Nacht. Von Liebe und Herzweh,
von Schlaflosigkeit und tausend unruhigen Din-
gen. Und au von etwas anderem, Axel. Das
Schicksal schreitet und waltet und zieht uns
arme Marionetten spielerisch an feinem ewigen
Faden, von dem kein Loskommen ift.

. Als mich in den ersten Tagen die unfaßbare
harte Der Trennung von Dir beinahe nieder-
warf, verfuchte ich nochmals, was einzig Ret-
tung bringen konnte: Ich schrieb ein zweites
Mal nach Ostpreußen. Demütig wie eine Magd

Aber eine Antwort kam nicht —— bis vor kur-
zem. Eine fremde Hand teilte mir mit, daßi Milch-IF
einem 'm'sitmr': sit-II «.:;at:.3 lkzck 3113:3353

hab' ich um meine Freiheit gebettelt, Axel..

Ansicht der Ärzte schinerzhaftem, jahrelangem
Siechtum verfallen sei. Er könne meinen Brief
daher noch nicht beantworten und bitte um Ge-
duld. Meiner Bitte stehe er jetzt nicht mehr so
ablehnend gegenüber. — Das hätte mich nun
mit Jubel erfüllen müssen, Aer aber der Ge-
danke an den kranken Mann da oben in Gum-
binnen lähmte mich. Gerade seine beginnende
Bereitwilligkeit, die ich von Dem Gesunden wie
etwas Selbstverständliches hingenommen hätte,
rührte mich bei dem Leidenden. Ich schrieb
kurz ein paar teilnehmende Worte, ersuchte um
weitere Nachricht und ließ durchblieken, daß ich
auf Die Erledigung meines Anliegens einst-
weilen weniger Wert lege. Ich konnte nicht
anders, Axelt Niemand wird mich besser ver-
stehen als Du, der Du doch eins bist mit mir.

Sofort folgten einige wenige Zeilen, von
ihm selsber mühsam gekritzelt. Dank stand da-
rin, Lsieibsster, usnid eine Hoffnung die ich an-
fangs entsetzt von mir mies. Er, der niemals
weich war, unter. Erst sich meinem Willen,
schreibt aber, daß ich sein-e nun beginnen-den
Lebensjahre mit Sonne füllen würde, wenn
ich mich entschließen könnte, nach Ablauf dieses
Engaigements zu iihm zu kommen. Nicht
P«sIle-gerin oder Frau solle ich ihm sein, sondern
nur Trost, Kamerad, Schwester oder Freun-
din. Nach seiner Genesung wolle er mich
dann ohne Klaige gehen lassen.

Sag’ selber, mein Aer: Wären wir jetzt
lücklich im Gedanken an Den Stechen, Der
erzicht leisten mußte? Gilt es hier nicht

unser Glück durch ein weiteres Opfer zu er-
taufen? .

Ich bin so hin unsd her geworfen und
möchte wohl gern den milden Kopf an Deine
Schulter legen, und Du müßteft mir leisse sagen,
Aer, was gut ist, »und was uns frei macht.

f
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hauptmaiin Lobedan —»niein Mann —— Durch
schwer am Rückgrat verletzt sei, ln·,. ob nah oder fern, fteht Die Erfüllungl

\

l

Densk',»ich sei bei Dir, und Du sollst entscheidenl
Sich kusse Deine lieben Hände, Du, Deinen
«Mund und Deine Ausgen, die wie Spiegel sind.
Ob sie ietzt düster brennen —- oder ob aus
ihnen Mitleid leuchtet? Irgeiidwo, Lieb-ster,  ·««3rüfuiiigs«-,seiteii sind uns nun einmal beschie-

t as ooo ärveusiase vonsgenaffessranmeneasÆ
tDiefem Monat wieder in Arbeit und Brot ge

werden. Der Bestand an Arbeitslosen betrug·
nach Den Zählungen der Arbeitsamter aiii
31. August 1706 000, Die Arbeitslosigkeit ist dng
mit seit dem diesjährigen hachststand um fass
1,3 Million zurückgegangen. .. ist

Bei der Beurteilung des Augustruckganges ist«
zu berücksichtigen, daß infolge der günstigen Wet-
terlage die Getreideernte in weiten Teilen des
Reiches schon in diesem Monat im wesentlichen
beendet werden konnte und infolgedessen Ernte-
hilfskräfte von der Landwirtschaft wieder frei-q
gegeben wurden. Auch die Zahl der Notstands-
arbeiter verminderte sich im Zuge der planmäßi-
gen Einschränkung der Notstiandsarbeitenweiter-
hin uin 13 000. Trotzdem gelang es, nicht »nur
diese Zugänge anderweitig wieder in«Beschaft·i-
gung zu bringen, sondern darüber hinaus die
weitere Senkung des Arbeitslosenstandes zu er?
zielen. Am aufnahmefähigsten zeigten sich dabei
die Gruppen des Metall- und Baugewerbes. „-

Die deutsche Texticiitiuie in Brümi
ausgehauen

Die deutsche Textitschule in Brünn, die größte
und älteste Schule dieser Art in der heutigen
Tschechaslawatei. hat ihr Ende durch einen Feder-
strich des Prager Schutministers gefunden. Die
Selbständigkeit der deutschen Anstalt wurde aus-
gehoben iind dafür eine dappelsprachige Textil-
schiile geschaffen. Diese Aufsehen erregende Nach-
richt ist nur in dem wenig gelesenen Amtsblatt
des Schulniiiiisteriums veräffentkicht worden. Der
Name der neuen Schule lautet: „Staatliche Tex-
til-Geiverbeschiile in Brünn“.

Die deutsche Textilschule war aus Mitteln der-
mährischen Industrie vor 75 Jahren ins Leben
gerufen worden. Der Brünner ,,Tagesbote« be-
merkt zu dieser Nachricht: Die Maßnahme wird
vermutlich mit Der Notwendigkeit des Spareiis
begründet werben; aber abgesehen davon, daß die
dabei erzielten Ersparnisse nur gering im Ver-
hiiltnis zu den sonstigen Kosten der Schule sind,
wird man in deutschen Kreisen mit Recht fragen,
warum gerade an dieser für die deutsche Wirt-
schaft empfindlichen Stelle gespart werden muß.

Deutsche Ballone in der T cheitkoslotvalei
zum Landen gezwungen

Drei reiche-deutsche Ballette wurden am Man-
tag über tschrchischem Staatsgebiet zur Landiing
gezwungen. Um b, Uhr früh erhielt das Kam-
mando des Prager Ilugptatzes die Meldung, daß
in der Nähe von Brezany bei Prag ein reichs-
deutscher Button kreise. Durch ein sofort aufstei-
gendes tschechisches Flugzeug wurde der Ballon
namens »hannaver« zum Landen gezwungen, an
dessen Bord sich eine Befahung von Drei Mann
befand. Kurz darauf wurden zwei weitere
Ballane gemeldet, die vom Norden kommend das
Mititärtager Milavice überflogen. Es wurden
zwei Ilugzeuge ausgefanDt, die die Besalzung
beider Ballane bei Nnniburk zur Landiing zwan-
gen. Es handelt sich ebenfalls um zw-.i reichs-
‘Deutfche Ballane mit dem Zeichen D- un-D weißem
Hakenkreuz im raten Felde und den Auffchristen
»Dänemark« und ,.Ostmark«. Die Ballane führ·
ten reichsdeutsche Flaggen.«

«- If

 

Der Führer empfängt den Maharadfcha von
‘lfatialat Der Führer und Reichskanzler empfing
am Dienstag Seine Hoheit Farzand-i-Khan, Maharadscba von Patiala, der zu kurzem Aufent-
halt in Berlin ein-getroffen ist, in Privataudienz.

 

den, aber sind wir nicht reich im sicheren Be-
wußtsein unserer Zusammengehörigkeit und
unserer hoffnung?« — —- _
Wieder einmal verbrachte Aer Fransk eine

Kampfnacht, und Sehn-sucht und Meiischlichkeii
stritten hart auf hart. Gegen Morgen hatte die
edlere Regung den Sieg Davon-getragen, und er
saß und schrieb:

»Ja, Thea, erst die Pflichtl Wollten ivir
uns heute darüber hinwegsetzen, könnte dies
später Schatten auf unfer Glück werfen. Wäh-
rend Du darum dienst, will ich hier schaffen
und bauen, daß unsere Zukunft hell wird. —
Zusammen mit Deinem Brief kam das Schrei-
ben einer Leipziger Wochenschrift. Man er-
wavb eine Zeichnung von mir, und das ist der ,
Anfangl Glauibe mir, ich bin zäh und weiß
mich tin meinen Arbeiten dem heutigen Ge-
schmack anzupassen. Für Dich wird mir alles
gelingen!“

Aber eins, Thea, darfst Du mir nicht ver-
sagen: Laß mich Dich von Zeit zu Zeit sehen,
Kraft zu schöpfen für die Monate des Allein-
seinst Und laß uns in regelmäßige-m Brief«
wechsel bileisbsent Wie dunkel war die-se letzte
furchtbare Sei-t. —-

Biselleiichh mein Lieb, bin ich plötzlich bei
Dir in Uslm. Dann darfst Du mir nicht zürnen.
Wenn Lieb-e un‘D Sehnen über-mächtig werden
unsd ich unerivartet vor Dir stehe —- wirst Du
mir Dann wieDer Die Arme öffnen, in Denen
ich allein Glück und heilung finden Bann?“ --
Seit Diefem Tage war Axel heiterer, und

seine handlunsgen erschienen voll zielbewußt-er
Bossaniieniheit.

Als das Bislkd vollendet war, durfte helm es
betrachten. Er war bewegt, Denn aus dieser
liebevoll gemalten Szene sprach die ganze Tiefe
des Gefühls, das der Freund für Thea hegte.

»Warum trenntet Ihr Euch, Da Ihr doch für-
einanider geschaffen fcheint?“ fragte Bernhard
behutsam ..

Da vertraute Aer ihm in kurzen Worten
den Grund ihrer vorläufigen Entsagung an, aber
er sprach auch von dem fernen Licht, das ihnen
den Lebens-weg erhellen müsse und werde —- g-

(Sortierung tolaU



gestalte nnd provinziellen
Zobten am Berge, 11. September 1935.
Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe

wird strafrechtlich verfolgt. ,

— Schützengilde Zobten am Berge. Das
althergebrachte Legat- und Oskar Jaeckel-
Gedächtnis-Schießen hat am Sonntag und
Montag, den 8. unb 9. September 1935
stattgefunden. Das Wetter war für diese letzte
Veranstaltung nicht besonders günstig. Dunkle
Regenwolken verfinsterten oft den freien
Scheibenblick. Doch hatten sich Schützen und
Schießliebhaber mit großem Interesse einge-
Lunben, um im friedlichen Wettbewerb um
ie Siegerpreife zu ringen. Nach Beendigung

des Schießens ist die Siegerverkündigung durch
den Schützenvorfteher Dr. Benthues vorge-
nommen worden. Jn feiner Anfprache führte
er u. a. aus, wie gerade die Schützengilden
saus der Not der Zeit heraus geboren, seit
vielen Jahrhunderten Vaterlandsliebe, treuen
Bürgersinn und Wehrhaftigkeit gepflegt und
gefördert haben. Dieses ist auch vom Reichs-
fportsührer in hohem Maße anerkannt worden.

Wuterbann Vll 50

(6. Fortsetzung)

Mittwoch, 24. 3uli.
5,10 Uhr Werken. Sofort geht es in

Turnhose und Turnschuhen hinunter zum
Morgenlauf. Vor der Haustür wartet alles,
bis der Stamm verkündet, daß die Tür noch
zu 'ift und alles sofort zum Waschen zu gehen
hat. Mit Freudengejohle ftürmeu wir die
Treppe hinauf. Nach dem Wascheu ist
Affenpacken. Decken und Zeltbahn müssen
sauber gerolltsein und das Schlafzimmer
muß aufgeräumt werben. Nach dem Früh-
stück, das aus einer Suppe und Brot bestand,
traten wir gleich unten an und gingen zum
Hafen. Mit der »Herta«, die Nogat aufwärts
hinter der zweiten Brücke lag, fuhren wir
durch den Draußensee in den Oberlandkaual.
Ein großes Ereignis war für uns, als wir
über den Rollberg von Kußfelde gezogen
wurden. Wir saßen-im Schiff, und das
Schiff wurde durch die Wasserkraft auf einem
Wagen auf Schienen hochgezogen und fuhr
auf der anderen Seite wieder ins Wasser
hinein. Es kamen auch gleich noch die Roll-
berge Hirschfelde, Schönfelde und Kanten.

 

Vor dem Rollberg Buchwalde stiegen wir aus wobei sogar die
und gingen den Berg hinauf, weil wir auf
der anderen Seite in die »Konrad« steigen
wollten. Zwischendurch wurde schnell das
Mittagessen, bestehend aus Broten, zurecht
gemacht. Um 1,15 Uhr dampfte die »Konrad«
mit uns in den Kanal hinauf. Wir sahen
unterwegs allerlei Getier: Wilde Schwäne,
Taucher, Fischadler u. a. Durch den Daz-
kanal fuhren wir, der ganz Von Bäumen
beschattet ist, die ihre Aeste ineinander
schlingen. Wir fanden an einem Ast einen
Zettel, den Paddelbootfahrer dort angehängt
hatten. Durch besondere Geschicklichkeit wurde
er beim Wiederanhängen natürlich ins Wasser
geworfen. Um 7 Uhr kamen wir in Osterode
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sDas alte Brauchtum der Schützen, welches so
tief mit dem Volke verwurzelt ift, soll für
alle Zeiten zum Guten und Besten des Vater-
landes erhalten bleiben. Jn den Orden,
welche die Schützen alljährlich ausfchießen und
welche die besten Schützen nur erringen können,
ist so viel vaterländisches Geschehen, so viel
Erinnerungen an deutsche Ereignisse für immer
festgehalten, daß nach vielen Jahren, ja nach
vielen Generationen die Erben und Inhaber
dieser Orden den historischen Wert dieser
Schützenauszeichnungen erst erkennen und
schätzen werden. Es haben im LegatsSchießen
Preise erhalten: 1. Preis Bernhard Langner II
mit 56 Ringen, 2. Pr. Oskar Scholz mit
55 N., 3. Pr. Fritz Afch mit 53 R., 4. Pr.
Adolf Weigel mit 53 R., 5. Pr. Hübner mit
52 R., 6. Pr. Bernhard Langner I mit 52 R.,
7. Pr. Walther Goeldner mit 51 9%., 8. Pr.
Georg Thamm mit 50 R., 9. Pr. Ruffer mit
50 9%., 10. Pr. Hallitfchke mit 50 R» 11. Pr.
v. Becker mit 49 R., 12. Pr. Hans Jaeckel mit 49
R» 13.Pr. Grundmannmit49R., 14.Pr.Jordan
mit 49 R., 15. Pr. Paul Langner mit 49 9%.,
ferner Arthur Beck, Alfred Bürgelt, Julius

Hammer und Schwert
Gflpreuszenfahrt des Ytammes ,,gtilingen".

 

Langer, Hermann Sattler, Neftroy, Kahmanm
Sandmann, Fischer, Feuereifen, Polag, Bär-
hold, Feige, Triebfch und Jaeckel. Die Preis-
träger burften sich die Gewinne selbst nach
ihrem eigenen Ermessen und Belieben in der
Reihenfolge ihrer Bewertung auswählen, was
immer viel Freude bereitet. Auch find die
Preise für die vorhergegangenen Sonntag-
fchießen verteilt worden. Es haben Preise
erhalten am l. Sonntagfchießen, Lagenscheibe:
Arthur Beck, Paul Langner, Hermann Sattler,
Glückfcheibe: Hermann Kretfchmer, Paul
Schuppe, Aloys Bärhold; 2. Sonntagfchießen,
Lagenfcheibe: Hermann Feige, Oskar Scholz,
Kahmann, Glückfcheibe: Paul Schuppe,
Dr. Benthues, Hans Ruffer; 3. Sonntag-.
schießen, Lagenscheibe: Hermann Sattler, Paul
Schuppe, Alfred Bürgelt, Glückfcheibe: Kurt
Goeldner, Adolf Weigel,WeichenhainsFriedlandz
4. Sonntagschießen, Lagenfcheibe: Hermann
Sattler, Julius Langer, Alfred Bürgelt,
Glückfcheibe: Julius Langer, Paul Langner,
Adolf Weigel. Die Saarmedaille zur
Erinnerung an die Rückgliederung der deutschen
Saar an das Deutsche Reich haben erhalten:

gabrtbericht
an. Der Stamm ging mit dem »Snutje«
voraus, um zum Abendbrot einzukaufen.
Wir marschierten durch Osterode. Onkel
Herbert wollte wieder mal nicht glauben,
daß wir in die Sandgrube bei einer Ziegelei
müssen. Wir marschierten „genau” vorbei.
Aber durch diese Dummheit entdeckten wir
einen schönen See, der ganz in der Nähe
unseres wirklichen Lagerplatzes lag. Es
wurden ein Zwölferzelt und ein Achterzelt
gebaut. Dann ging’s ans Holzsuchen. Onkel
Herbert gräbt schnell den Sitzring aus, dann
gibt’s sogar Abendbrot: eine schicke Suppe
und Brot. Vor dem Schlafengehen wurde die
Wache eingeteilt. Um !,-«911 Uhr war Ruhe
im Lager. Verschiedene „fanterten“. Einer
schrie verzweifelt „Steuermann, Steuermann !"
Am Morgen gab’s darob viel Gelächter.

Donnerstag, 25. Juli.
Heute ist erst um 7,30 Uhr Werken. Beims

Antreten lassen wir ein paar Raketen los,
weil der Bottel Geburtstag hat. Dann gibt’s
einen wunderschönen Morgenlauf durch den
Wald ; anschließend Freibad und große Wäsche,

Fälse drankommen. Zum
Geburtstag gibt es ohneukaffee und Schnitten.
Nach dem Frühstück ist Singen und Gelände-
kunde an Hand der mitgebrachten General-
stabskarte. Wir machen Skizzen von dem
Weg, den wir heute marschieren wollen. Um
11 Uhr gibt es schon Mittagbrot. Wir
bekommen Nudelsuppe und Pflaumenkompott,
alles wegen dem »Geburtstagskiude". Nach
dem Geschirrwaschen marschieren wir zu dem
nahen Friedhof, einem Ehrenfriedhof für
Gefallene der Tannenbergschlacht. Dann
wurden die Tornister gepackt. Wir teilten
uns in zwei Gruppen und gingen auf
Parwolken los. Eine Gruppe ging einen
Feldweg entlang. Auf einmal hörte der  

Weg auf. Ein Mann sagte »das war genau
falsch«. Wir mußten nun über einen Draht-
zaun klettern. Da kamen wir in sumpfiges
Gelände. Der Görlitz versank bis zu den
Hosen im Sumpf. Das gab ein Gelächter!
Wir marschierten durch viel Wald. An einem
See rasteten wir. An dem Wege fanden
wir viel Erdbeeren und Himbeeren. Um
l/„7 Uhr waren wir in Parwolken. Die
andere Gruppe war schon vor uns dort.
Sie hatte schon den Zeltplatz ausgekundet
und auch schon in Erfahrung gebracht, daß
es im Dorf keinen Bäcker gab. Wir bauten
die Zelte wieder an einen See. Unterdeß
ging der Stamm auf Suche nach Brot. Jm
Dorf wohnten zwei Bauern. Dort hoffte er,
welches zu bekommen. Aber, genau! Die
hatten auch bloß noch bis morgen soviel sie
selber brauchten. Der nächste Bäcker wohnte
5 km weg, unb Onkel Herbert mußte sich ein
Fahrrad organisieren und fuhr zu dem
besagten Bäcker, der uns aber statt 6 Broten
nur 3 geben konnte, weil er nicht mehr da
hatte. Zum Abendbrot gab es Pilzsuppe und
Brot. Das Brot war nun alle. Um 9 Uhr
lag alles in den Zelten bis auf die Wache.

Freitag, 26. Juli.
Um l/„6 Uhr wurden wir geweckt. Da

hieß es: Morgensport in Badehose. Wir
machten eine Runde um den ganzen See
herum. Dann holten wir das Waschzeug und
badeten in dem See. Dabei gab es Geschwader-
Exerzieren, geführt von Onkel Herbert. Zum
Frühstück bekamen wir Pudding und Kakao.·
Das schmeckte sehr gut. Dann packten wir
die Affen und rissen unsere Zelte ein. Um
9 Uhr waren wir zum Abmarsch bereit. Wir
marschierten gemeinsam bis zum Hellgutsee.
Dort teilten wir uns. Es gab wieder
Führungsaufgaben nach der Karte. Dabei

 

 
I einfchliefen.

Höübner, 'Dr. Benthues, v. Becker,!Schuppe,
 Bürgelt, Thamm, Jordan, Landeck, Bernhard
Langner II, W. Fischer, Ruffer, Triebfch,
Burian, Sattler, Julius Langer, Hans Jaeckel,
Hermann Kretschmer, Paul Söhndel, Grund-
mann, Kliefch, Hoffmann-Neumarkt. Jm
Oskar JaeckelsGedächtnis-Schießen wurde
Julius Langer Bester und errang somit den
wertvollen Gedächtnis-Orden Nach der Preis-
verteilung blieben die Schützen noch einige
Stunden bei anregender Unterhaltung
kameradfchaftlich im Schützenhaus vereint.

Stamme, 11. September. Die Gefolg-
schaft der hiesigen Erbscholtisei sowie die
Betriebsführerin, Gräfin Nostiz, unternahm
am 7. d. Mis. in einem Omnibus einen
Betriebsausflug nach Breslau. Nachdem man
dem Zoologifchen Garten am Nachmittag einen
Besuch abgestattet hatte, wurde am Abend
ein Breslauer Theater besucht. Für das
leibliche Wohl aller Arbeitskameraden war
ebenfalls in reichem Maße gesorgt worden.
Hochbefiiedigt von dem Gefehenen, kehrten
alle Gefolgschaftsmitglieder wieder an ihre
Arbeitsplätze zurück.

Etamm ll 1l50

verliefen wir uns tüchti . Zum Trost fanden
wir einen Kochpott voll Pilzen und noch drei
Kochgeschirre voll. Um 12 Uhr landeten wir
in Manchengut, aber unbeabsichtigt,und wollten
Mittag machen, d. h. wir suchten wieder
vergeblich einen Bäckerladen, gerieten wieder
inein Bauerngut, die uns aber wieder kein
Brot ablafsen konnten, türmten zum Kauf-
mann, der uns endlich nach vielem Reden
ein „halbes Brot« von seinem Privatbrot
abgab. Kunstfett als Schmiere darauf — das
war unser Mittagessen an einem kleinen See.
Manche wollten das Mittagessen durch einen
einträglichen Fischfang bereichern, aber die
Fische bissen nicht an. Sie mochten das
geopferte Brot nicht. Nach 'l. Stunden Pause
tippelten wir weiter in der Sonnenglut auf
sandigen Wegen. Mit einer Stunde Verspä-
tung trafen wir mit den anderen zusammen.
Wir rasteten, während sich die anderen jetzt
Brot besorgten. Wir waren am Wulpingsee
angelangt und wanderten an ihm immer
weiter entlang bis nach Mauden. Wieder soif -

il

ein niedlicher Ort ohne Bäckerladen, aber mit-—-
einem Kaufladen, der uns durch seinen
Warenbestand in Erstaunen setzte. Wir hatten
uns als Lagerplatz eine Jnsel aus esucht.
Es sollte eine Furt zu der Jnsel Führen
Also mußten wir uns ausziehen und durch
das Wasser traten. Das war ja ganz roman-
tisch. Auf der Jnsel bauten wir wieder unsere
beiden Zelle auf. Der Stamm ging inzwischen
nach Dorethen, um die Post zu holen und
auch um Frefsalien mitzubringen Inzwischen
war die Kochstelle hergerichtet. Als der
Stamm zurückkam, war Postverteilung. Dann
aßen wir Abendbrot und gingen müde in
die Zelte, wo alle bis auf die Wache schnell

(Fortsetzung folgt.)

Die Stimme des Schicksals
Roman von G. SchätzlersPerasini.

32. Fortsetzung « Nachdruck verboten

Im nächsten Augenblick hatte er sie gefaßt und suchte
die sich verzweifelt Wehrende zu umschlingen.

»Du wirft mein sein, Täubchen!« feuchte er.

Sein Gesicht kam in direkte Berührung mit dem ihrigen.
Weingeruch überftrömte sie.

In ihrer wahnsinnigen Erregung ergriff sie einen eiser-
nen Leuchter, der auf dem Tischchen neben dem Bett stand.
Es war die einzige Waffe, die ihr blieb.

»Niihren Sie mich nicht an oder ich töte Siel" schrie sie.

Noch einen Moment —- dann ließ sie den schweren Leuch-
ter auf seine Stirn fallen, gerade als seine Hände sich nach
ihrem Halse ausstreckten.

Ein dumpfer Schrei entfuhr ihm.
Er taumelte zurück, riß einen Stuhl polternd zu Boden

und hielt sich mit den Händen an der Ausgangstür.

Dort raffte er sich empor, tastete nach der Brusttasche,
als suche er dort nach einem Nevolver, zog aber die Hand
wieder zurück und schüttelte sie, zur Faust geballt.

,,Earamba, das — sollst du mir büßen!«
Sie stund noch immer mit geschwungenem Leuchter, das«

Gesicht nun totenbleich, hinter dem Tisch.

Ihr Mund war halb geöffnet, ein fieberhaftes Leuchten
brannte in ihrem Blick und er fah es selbst in feiner Be-
trunkenheit ein, daß sie nicht zögerte, ihn bei einem zweiten
Angrifs zu erschlagen.

Er biß wütend die Zähne übereinander, denn der Schlag
auf den Kopf hatte ihn halb betäubt.

Seine Füße suchten einen festen Halt, doch gelang es
ihm nicht.

Einen heiseren Fluch auf den Lippen, taumelte er aus
dem Gemach. Auch die unten sollten es büßen, daß sie ihn
Lumes Zimmer Nummer 14 wiesenl l 

Als der entsetzliche Gast gegangen war, wich die unnatür-
liche Starrheit, in der sich Annys Körper befand. Der
Leuchter fiel klirrend zu Boden und dann stürzte die junge
Frau in die Knie, in ein krampfhaftes Schluchzen aus-
brechend.

Man hatte ihr die größte Schmach bereitet, welche je-
mals einem Weibe zuteil werden kannl Und niemand er-
schien auf ihre Hilferufe.

Hörte sie denn kein Mensch?
Nicht eine Viertelstunde wollte sie mehr hier bleiben;

die Tür war offen, vielleicht auch das Treppengitter — nur
fort, und wäre es in die Negennacht hinausl

Wenn man ihr aber ein Hindernis in den Weg legte-
wollte sie das ganze Haus alarmieren.

Jrgendeine Menschenseele war gewiß dabei, welche sich
dann auf ihre Seite schlug.

Ihre alten Kleider befanden sich noch in dem Zimmer.
Sie wollte sich sofort umkleiden und dann das Haus verlas-
sen. Als sie sich erhob, um die Tür abzusperren, wurde
diese aufgestoßen und Madame Lagrange trat ein.

Sie trug wieder ihr dunkles Seidenkleid, war aber sorg-
fältig frisiert, nur schienen ihre Gesichtszüge gegen früher
total verändert; Unwille und Nücksichtslosigkeit standen
darin zu lesen.

Noch ehe Anny etwas erwidern konnte, rief sie:

»Sie haben einen Gast meines Hauses in unerhörtefter
Weise beleidigt, ihn beinahe erschlagenl »Sind Sie denn
wahnsinnig?"

Ihre Brauen zogen sich zusammen, nicht eine Spur von
Milde war in dem Gesicht Madame Lagranges mehr zu ent-
decken.

Anny blickte starr die alte Dame an.
Was war das?
Alles in ihr empörte sich.
»Mich selbst hat der Fremde auf gemeinste Weise be-

leidigt; er drang mit Gewalt hier ein und überfiel michl
Ich bin nicht wahnsinnig, aber ich hätte ihn bei einem zwei-
ten Versuch wirklich getötet!”

l

 
 

Ein zorniger Blick traf fie.

»Ich bereue, daß ich Ihnen em Entgegenkommen zeigte
wie selten jemand; Ihre Dankbarkeit nimmt sonderbare
Formen an!”

Anny griff nach der Stirn.
»Mein Gott, so haben Sie nie gesprochen! Was um

Gottes willen fordern Sie denn von meiner Dankbarkeit?"

,,Spielen Sie sich doch nicht auf die Heilige hinaus,”
spottete Madame Lagrange, »die Rolle steht meinen Pen-
fionärinnen schlechtl«

,,Wo bin ich denn?
»In der Nue Temple 96, im ,,goldenen Hause«, meine

kleine Unschuld, der Polizei ebensogut bekannt wie der Lebe-
welt des In- und Auslandesl« _

Mit einem gellenden Schrei taumelte Anny zurück.

„D, welch einen entsetzlichen Betrug hat man an mir
begangen!« rief sie. »Voller Vertrauen kam ich hierher."

»Ist Ihr Vertrauen denn nicht erwidert worden? Ich
nahm Sie tagelang auf; Sie hatten Mühe, sich zu erholen,
aber endlich muß es doch ein Ende habenl Glauben Sie
denn wirklich, ich wäre so naiv gewesen, Ihre ganze Ko-
mödie nicht zu durchschauen?«

»Komödie sagen Sie? Aber —- mein Gott —« _

»Ich sage Komödie, gewiß, Mademoisellel Ein Mär-
chen, was Sie mir erzählteni Ich habe Sie ruhig angehört,
weshalb auch nicht, aber was ich hinter dieser Geschichte zu
suchen hatte, wußte ich sogleichl«

,,Allmächtiger Gott,« rang es sich von den Lippen Annys,
»Sie haben mir nicht geglaubt?”

»So wenig wie i? an die erbundenen Gefchichten glaube,
welche mir meine ü ri en Pen onärinnen erzählen, wenn
sie Aufnahme bei mir suchen-«

Die junge Frau sah, daß sie vor einem Abgrund stand.
Madame Lagrange hatte plötzlich die Maske der Ehrbar-
keit abgeworfen. Ein Grauen erfaßte Anny.

(Fortsetzung folgt.)«
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Neues II!!! Silllciiclib genanntem.

Breslau, 11. September.

Das Breslauer Gedenkbild vom
15. bis 17. Jahrhundert. Die Führungen
in den Museen haben jeweils ein anderes wich-

tiges Gebiet zum Gegenstand, das den Besuchern
von Fachleuten nahegebracht wird und zum eige-

nen Betrachten anregen soll. Der Überblick über

die Breslauer Gedenkbilder vergangener Jahr-

‚hunDerte, Diefromme Menschen zur Zierde der
Kirchen und zum Gedenken der Toten schaffen

ließen, geben einen großartigen Überblick uber

die Fortentwicklung der Kunst. Das wurde den

Vesuchern dadurch Deutlich gemacht, daß am Aus-
gangspunkt der Betrachtungen der große Bar-

,bar-a-Altar stand, der das Leben der heiligen in

bewegten Bildern schildert. Ein besonders kost-

fbares Gedenrbicd ift Die Darstellung Der Lehren-
madonna, deren Figurgänzlich aus dem Rahmen

des Bildes herauszuwachsen scheint. Die Gedenk-

bilder im Museum, Die nicht als Kunstwerk eines

Malers, sondern in einem bestimmten Auftrage

geschaffen wurden, sind ein getreues Spiegelbild

er großen Entwicklungslinien der Malerei des

15. bis 17. Jahrhunderts.

Zwei Fahrer zusammengestoßen
Auf der Oppelner Straße wurde ein Nadfahrer

von einem überholenden Kraftradfahrer ange-

.fa-hren. Beide kam-en zu Fall. Wahrend der

Radfahrer mit leichten Verletzung-en davonkom,

'erlitt Der Kraftradfahrer einen Schadelbruch
und ein-e Gehirnerschütterung. Als» er noch an

‚Der Unfallstelle lag, wurde er von einem vorbei-

fahrenden Kraftradfahrer mit der Fußraste des

Fahrzeuges gestreift. Die Folge war eine
weitere Kopfverletzung.

« 6mm us Kreis Gemein.
Fahrt auf der Reichskrastfabrbahii.

Eine begeisterte Schweidnitkerim

Eine Schweidnitzerin hatte Gelegenheit mit
sein der neuzeitlichen Stromlinienwagen auf

2; e Reichsautobahn von Frankfurt nach Darm-
idt zu fahren. Sie schreibt der »Täglichenz

ndschau« einen begeisterten Brief, in dem es
u. a. heißt: »Als ich mir neulich im Verkehrs-
büro mein Reiseheft zusammenstellen ließ, sprach
ich davon, daß ich vielleicht von Frankfurt a M.
bis Darmstadt auf meine OeZugsFahrkarte »mit
nur geringem Zuschlag mit dem Stromlsinien-
wag-en auf der neuen Reichsautobahn fahren
könnte. In Frankfurt erfuhr ich, daß das mög-
lich ist. Ich nahm also die Gelegenheit wahr. Ich
kann nur jedem nach Süddeutschland Rseisenden
empfehlen, Die Gelegenheit zu benutzen. Die
Fahrt mit 120- Stunsdenkilometser ist einfach
wündervoll Man kann es gar nicht beschreiben,
wie fchön es ist und nach menschlicher Voraus-
sicht völlig gefahrlos, denn alle Verkehrsschwierigs
keitsen — wie Begsegnung mit Fahrzeiigeii oder
überholen —- finisd so glänzend geregelt, daß
einem nicht die leiseste Befürchtung kommt.
Wenn es dunkielt, leuchten rechts und links die
Katzenausgen auf, so daß auf große Entfernung
schen alles bemerkt wird. Der Zuschlag zu
mein-er Fahrkarte von Frankfurt bis Darmst.idt
betrug nur 80 Pfennige.

I

.-:=- Vom Versorgungsami. Verswaltungsober-
tnspektor Wilhelm Zöller vom Versorgungs-
'amt Schweidnitz ist zum Verwaltungsamimann
ernannt worden.

u: Vom Standesamt. Es wollen sich verbei-
raten; Telegraphenarbeiter Helmut Biilchke in
Schweidnitz mit Verkauferin Maria Martha Eli-
sabeth Fischer m Schweidnitz; Gerichtsassessor
Paul Herbert Nazulak in Schiveidnitz mit Katha-
rina Herniine Wilhelmine Tommek in Wüste-
giersdorfx Bauarbeiter Alfred Erich Tauch in
Weißftein mit Hausaehilfin Margarete Amalie
Neugebauer in Weißfteim Friseur Max Ema-
nuel Volkel in Schiveidnitz mit Margot Emma
Anna Dehiiiel in Kroifchwitz; Kraftwagenführer
seine Hans Nitfchke in Schönbruiin mit Ver-
kauferin Marie Frieda Pelz in Schivetdnitz;
Buchhandler Gerhard Paul Georg Gottivald in
Ntirnberg mit Wera Augufte Einilie König in
Oblau; Vackermeister Oskar Großpietsib in
Schweidnitz mit Hausgebilfin Elifabeth Klara
Hercht in Schweidnitz; Bauarbeiter Alfred strbrig
in Schweidnitz mit Arbeiterin Emma Josefa
Gserstberger in Schiveidniiz: Feldwebel Alois
Halm in Schweidnitz mit Hedwig Hotnka in Neu-
Kuttendorf; Tischler Paul Joseph Iiinsch in Ober-
Frauenwaldau mit svaussgehilfin Klara Hedivig
Tillmann in Schweidniiz; Gruppenführer der SA-
Motorsportschule Bruno Rudolf Schumann in
Kroischwitz mit Verkauferin Hildegard angeborg
Ltick in Schweidnitzx Kaufmann Wilhelm Ernst
Max Kriegel in Schweidnitz mit Hausgehllfin
Agnes Emma Martha Küter in Schivetdnitz.
= Vierzehnjähriger Einbrecher. Die Polizei

teilt uns mit, daß der Einbruchsdiebstahl in einem
hause an der hohstraße von einem 14 Jahre alten
Burschen verübt worden ist. Der Junge ist von
einem 20 jährigen Manne zu der Tat angeftistet
worden.

= Fahrraddiebslähle (Polizeibericht). Am 9. Sep-
tembe wude in de Jugendherberge an der Wasserstraße
ein Damenfahrrad (Warte ,,Gols«, Nummer unbe-
kannt) geftohlen. Das Fahrrad hat schwarzen Rah-
men, gelbe Feigen, schwarze Kotschüßer, deutschen Len-
ker mit blauen Griffen, Rücktrittbremse, rotbraunen
Sattel, rotbraune Werkzeugtasche, Dynamabeleuchtung
unD (Sepädhalter. — (Ein weiteres Fahrrad (smarte
,,Revolta'-«, Nr. 960 568) ist am 10. September aus
dem Schulhof an der Äußeren Kirchstraße gestohlen
worden.
gen mit schwarzen Linien, nach oben gebogene Lenk-
ftange mit roten Guinmigrifsen, Rücktrittbremle, rot-
braunen Sattel und Wertzeugtasche

O

Das Rad hat schwarzen Rahmen, gelbe Fel-v
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Nach kurzer Ruhe Die Kampibandlung abermals aufgenommen.

Nur wenige Stunden dauerte die Rast am
Montag n-achmittag. Gegen Mitternacht wurden
auf Befehl der Übungsleitung die Kampfhand-
lungen wieder aufgenommen. Den Soldaten
wurde es diesmal nicht leicht gemacht, denn kaum,
daß sie die Unterkünfte verlassen hatten, gingen
wieder Regenschiauer nieder. Das ungünstige
Wetter hielt auch prompt bis zum Manöverschluß
an. Erst beim ersten Trompetensignal brach die
Sonne Durch. Für

die „Rriegslage“

wurde angenommen, daß die Rote Partei, die
3. Division unter Führung des Obersten Matusch-
ka, Kommandant von Glogau, am Montag nach-
mittag im ormarsch übersParchwitz auf Lüben
mit der Vorhut feindliche Vortruppen bei Guael-
wsitz geworfen hatte. Der hauptteil der Division
war am Abend unter Sicherung der Vorhut im
Raume herrndorf-Mühlrädlitz-Leschwitz zur Ruhe
übergegangen. Das verstärkte blaue Jnfanterie-
Regiment Görlitz unter Führung von Oberst
Folttmann hatte bei Gugelwitz das Vorgehen von
Rat verzögert, um den angenommenen haupt-
kraften Zeit zum (Einrichten einer Verteidigungs-
stellung zwischen Dittersbach und Steinau zu ver-
schaffen. Nach Erfüllung der Aufgabe wurde es
am Abend hinter die Front nach Schwarzau zu-
rückgenommen, um dort als Korpsreserve zu
rasten.

Während der Nacht wurden beide Parteien
alarmiert und durch schwieriges Gelände nach
Westen verschoben. Rot erhielt die Aufgabe, sich
beiderseits Kaltenborn zum umfassenden Angriff
egen den bei Dittersbach vermuteten feindlichen
estflügel bereitzustellen, Blau dagegen erhielt

den Auftrag, sich auf den höhen bei Ossig zum
Schutze dieses Flügels in einer Verteidigungs-
ftellung einzurichten.

. Gegen 6 Uhr früh ging Rot aus der inzwischen
eingenommenen Bereitstellung zum Angriff in
nordlicher Richtung, rechter Flügel entlang der

Aus Der Arbeit der RS-Voltswohisabrt.
= Freiburg, 10. September.

Die Ortsgruppen-Amtsleiter »der Kreise
Schweidnitz, Waldenburg, Jauer und Landeshut
versammelten sich am Sonnabend im ,,Goldenen
Anker« in Freiburg zu einer Arsbeitstagung, die
Kreisamtsleiterin Pgn f) um‘bert, SchweiD=
nitz, eröffnete. Gaugeschäftsführer Pg. Sei-
b e rt, der die Versammlung leitete, betonte, daß
es notwendig sei, öfter zusammenzukommen Gau-

liche Fragen der NSV-Arbeit. Pg. Kaiser
von der Gauwohlfahrtsabteilung behandelte die
Stellung von Bittgesuchen, die Kinderlandver-
schickung, Die Mütterverschickung, die Jugendfür-
sorgemaßnahmen und die Bekämpfung der Tu-
berkulose. Einen Rückblick auf das gewaltige
Werk der Entsendung von Kindern zu Ver-
wandten gab Gauabteilungsleiter Pg. Gabriel.
Allein in Schlesien sind in diesem Jahr 15 000

Kinder zu Verwandten geschickt worden. Ein Mit-

arbeiter Des Gaukassenwalters ging auf Die Aus-

gaben ein, die das Winterhilfswerk an die NS-

Volkswohlfahrt stellen wird. Der Arbeitstagung

folgten Versammlungen der einzelnen Kreise.
Ist sit

_-

— Freiburg. Jn einen Zigarren-

laden eingebrochen. Jn der Nacht»zum

Dienstag drang mit hilfe eines Nachschlussels

ein Dieb in ein am Markt gelegenes Zigarren-

geschäft. Mehrere hundert Zigarren fielen dem

Einbrecher in die hände

.- Freiburg. Po··lizeibericl)t. Wegen

Diebstahl-s und wegen uberschreitung der Butter-

preise sind Anzeigen erstattet worden. —- Gefun-

den wurde ein Kraftradkennzcichen —- Ein Ka-

ninchen wurde als zugelaufen gemeldet. —- Die

ii i t tu n g e n werben am 23. und »24.

23513535 in den Dienststunden im Polizeiburo

abgeftemvelt.
= Zirlau. 7 0 J a h re. Gestein feierte die Witfrau

Pauline Friedrich, Zirlau 5, die 70. Wiederkehr des Ge-

burtstages.

= Breitenhain. I n g r o ß e G e fah r geriet
am Sonntag ein Schweidnitzer Angler, der unter-

halb Der Kynsburg ongelie. Vom Berge löste sich
ein schweres Fels-stück, das die steile Bsöschung hin-
abstiirzte. Es streifte den Angler an der linken
Seite und zertrümmerte fein Fashrrad und sein
Angelgerät ‘

ng. Domanze. Zufammenkunft der
Arbeitsopfer. Die Arbeitsopfer von Do-
manze, Ingranisdorf, Hoden-Palasts und Schön-
feld kamen auf Einladung des Ortsgruppenwal-
ters Pa. Pässler lKonradswaldaul in Der Busch-
mühle zufammen. Kreiswalter U n ge r aus
Schweidnitz sprach über die Indenfrage. Der
zweite Teil der Zufammenkunft war der Gemüt-
lichkeit gewidmet. Bei Kaffee und Kirchen hörten
die Mitglieder lustige Vorträge und Lieder.

f. Seiferdau. D a s 6 0. L e b e n s f a h r vollendete
die landwirtschaftliche Arbeiterin Frau Ernestine Nawe.

ä; f-iäntchen. Betriebsgemeinfchaft Do-
miniuin. Am Montag unternahm die Betriebsges
ineinschaft des Doniiniums einen Ausflug mit Groß-
kraftwagen nach der heuscheiier und den Bädern in
der Grafschaft Glatz. Die Fahrt führte zunächst durch
das Schlesiertal über Neurode und Wünschelburg bis
Karlsberg Nach kurzer Frühstückspause ging es zur
heuscheuer und nach deren Besichtigung weiter nach
Kudowa. Bei der längeren Mittagspause begrüßte der
Qrtswart der NS-Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude«
die Teilnehmer der Fahrt. Er führte sie auch durch das
Bad und die Umgebung Die Fahrt ging weiter über Reinerz nach Altheide. dessen Anlagen ebenfalls be-
sichtigt wurden.

 
beauftragter Pg. Nanke sprach über grundsätz-f
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Straße Groß-Reichen—Petschkendorf, vor mit der
Absicht, sich zunächst in den Besitz der höhen von
Ossig zu setzen.

Manöverbummler, die an diesem letzten Tage

früh auf Den Beinen waren und an der Straße
Liegnitz—Lüben über Krummlinde——Groß-Reichen
in das Manövergelände vorftießen, hatten Ge-
legenheit, die Entfaltung eines cstammerte-Regi-
ments und später sogar das Vorgehen der Ar-

tillerie zu beobachten, Punkt 6 Uhr früh. melde-
ten die Geschützführer, daß sie feuerbereit seien.

Kurz darauf wurden die Befehle zum Feuern ge-

;geben.

Blau hat die Aufgabe, wesentliche höhen

gegen den Angriff der starken Roten solange als

möglichzu halten und nur langsam zurückzugeben

Auf den höhen um Ossig bat sich Gelegenheit, die

Entfaltung des blauen Jnfanterie-Regiments zu

beobachten. Sehr eindrucksvoll ist vor allem die

tiefe Staffelung von zwei Bataillonen auf. Dem

Schütziner Berge, wo in geringen Abstanden

schwere Maschinengewehrnester in großer Zahl

aufgebaut wurden. Ein Angriff der Roten auf

Diefe höhe hätte ihnen zweifellos ungeheure Ver-

luste beifügen müssen, während die Blauen selbst

unter diesen Umständen in der Lage gewesen

wären, Den Berg mehrere Stunden hindurch

selbst gegen feindliche Übermacht zu verteidigen.

Zu diesem Angriff kam es nicht mehr, Da" ini

entscheidenden Augenblick das Manöoer endgultig
abgeblasen wurde.

Die Übungen haben gezeigt, daß sie den beab-

sichtigten Zweck voll erreichten, nämlich Die Füh-

rer und Truppen zu schulen, wie sie sich in den
verschiedensten Lagen im fremden Gelände zu be-
nehmen haben. Große Anforderungen wurden an
jeden Einzelnen gestellt, nicht nur durch die gege-
benen Aufgaben, sondern vor allem auch durch
das ungünstige Wetter. Umsoniehr konnte man
feststellen, daß der alte preußische Soldatengeist
die gesamte Truppe beherrschte.

M

Au Sillesiee
=- Wohlau. D y h rh ä use r. Durch Erlaß

des Oberpräsidenten in Breslau ist der Name des
Wohnplatzes Dyhrvorwerk der Gemeinde Köben,
Kreis Wohlau, Regierungsbezirk Breslau, in
,,thrhäuser« geänder tworDen.

fc. Irebnih. Provinzial-Missions-
fe st. Vom 7. September bis 9. September fand
viiizialvereins für die Berliner Mission statt.
Der Sonnabendnaclnuittag begann mit einer
Lehrerversammlung, an der etwa 120 Lehrer
und Lehrerinnen des Kreises teilnehmen Mittel-
schullehrer s13g. Uckert-Kirchhain sprach über
die Mission in der Schule des Dritten Reiches.
Am Abend fand ein Rüstgottesdienft statt, den
Konsistorialrat Hembd-Breslau hielt. Im Haupt-
gottesdienst am Sonntag hielt Bischof D. Zänker
die Festpredigt. Der Sonntagnachmittag war
für zwei Frauenviersammlungen freigehalten.
Frl. Bühring-Berlin sprach über »Die Neu-
werdung afrikanischen Frauentuins durch das
Esvan-gelium«. Frau Kunze ans Saarau, die in
»Chan in der Missionsarbeit gestanden hat, be=
richtete über ,,Artgemäße Verkündigung in
Ehina«. Am Montagnsachmittag begann die
49. Hauptverfammlung in Gegen-wart vom
Bischof ‘D. Zänker. Der Saal des Gemeinde-
haiises war dicht besetzt. Im Anschluß an die
Begrüßiingen hielt Missionsdirektor 'D'. Knak
einen Vortrag über ,,Neuheidentum nnd Pseudo-
heidentiim«. Nur durch die Verkündigung des
lauteren Bibelwort-es und durch die Schaffung
lebendiger Glaubensgemeinschaften, die in der
Liebe tätig sind und in denen ein Glied sich für
das andere verantwortlich fühlt, könnten die
gegenwärtigen Unklarheiten und Schwierigkeiten
überwunden werben. Der Vorstand wurde durch
Zuruf wiedergewählt.

** Cangenöls. Von einem eigenarti-
gen Brandschaden wurde der Bauer Max
Kipke betroffen. Während einer Fahrt mit der
Droschke schlugen plötzlich Flammen aus der
Polsterung. Diese und das Jackett des Besitzers
verbrannten. Wie sich herausstellte, war die
Polsterung durch Funken aus der Zigarre des
Besitzers in Brand geraten.

ff. Saulbrüd’. Diebftahl. Jn der Nacht zum
Sonntag wurde einem Kaninchenzüchter ein sechs Mo-
nate altes Kaninchen geftohlen. Schon vor einiger Zeit
wurde aus dem Stall ein Tier entwendet. Die Tat
ist um so verwerflicher, als der Besitzer schon lange
arbeitslos und Vater von fünf Kindern ist. — Fa-
inilienabend. Der Volksbund deutsche Kriegs-
griiberfürsorge hatte zu einem Familienabend bei
Scholz geladen. Der Führer der Ortsgruppe, Rent-
meister Bischofs, begrüßte insbesondere Kreisgruppen-
führer Rechtsanwalt Rother aus Reichenbach, der mit
einem Lichtbildervortrag die segensreiche Tätigkeit des
Bundes vor Augen führte. Der Gesangverein half
mit einigen Liedern den Abend verschönern. Schul-
kinder brachten einige Gedichte zum Vortrag.

__ Bad Charlotteiibrunn. Unfall. Ein
Radfahrer fuhr gegen ein Hindernis; kam zu Fall
und zog sich erhebliche Kopfverletzungen an.

= Wüslegiersdorf. Ein tödlicher Ber-
kehrsunfall ereignete sich am Sonntag in
Blumenau am Gasthaus zur Blumen-Au. herr
Weiß, der die Straße überschreiten wallte, be-
merkte zwei Radfahrer, die bereits Klingelzeichen
gaben. Er ging ein Stück zurück und wurde von
einem aus Tannhausen kommenden Krastrad er-
faßt. Der Fahrer und seine Mitfahrerin wurden
auf den Bürgersteig geschleudert und erlitten
leichte Verletzungen. herr Weiß erlitt schwere

1

innere Verletzungen üiid KWEMSUUSEUY Espk
wurde ins Karolinenstift überfuhrt, wo er a
Sonnta ftarb. · ist«

sc. iegnilz. Tödlicher Berkehrsunq
fall. Als der neunjährige Sohn des Melker-
meisters Binger aus Koischwitz aus einem Ge-
höft init idem Fahrrade auf die Straße fuhr,
wurde er von einem Kraftwagen erfaßt und töd-
lich verlegt.

fc. Liiben. Wegen zwölf Mark Ver-
In ft in D e n T o d. Der über 70iährige Dienten!
empfänger Paul Berger aus Zie-bend·ors verlor
sein-e Geldtafche mit dem Rest der kurz zuvor er-
haltenen Rente im Betrage von 12 Mk. Der alte
immer lebensfrohe Mann nahm sich den Verlust
so zu Herzen, daß er dem Leben durch Erhängen
ein Ende bereitete. — 9000 Morgen Lan d
werden nutzbar gemacht. Im Kreise
Lüben befinden sich etwa 9000 Morgen Sumpf-
und Moorgelände. Die hianptsächlichsten Gebiete
befinden sich in den Bruchdsörfern Parchau und
Heinzenburg In Heinzensburg, dessen Gelände
von der Schlesifchen Landgesellschaft zu Siedlungsi
zwecken aufgetanft worden ist, ist schon vor
längerer Zeit mit den Arbeiten begonnen worden,
wahrend das große Bruchgebiet um Parchau erst
fnll nachfien Jahr in Angriff genommen werden
o . .

Dr. Landes-but Verha stet. Unter dem
Verdacht, seine Geliebte zu einem Falscheid ver-
leitet zii haben, wurde der 80jährige Theodor H.
verhaftet nnd dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

sc. Landeshuk. Eine Frau als Brand-
st i f t e r i n ? Ende August brannte in dem Dorfe
Forst auf der Besitzung des Gärtners Paul Busch-
mann die Scheune mit der Ernte von etwa 32
Morgen nieder. Wenige Tage darauf wurde fein
2_6 Jahre alter Sohn unter dem Verdacht der vor-
satzlichen Brandstiftung in Untersuchungshaft ge-
nommen. Der Verdächtige hat das ihm zur Last
gelegte Verbrechen bestritten. Nach langen Ver-
horen hat er jetzt gestand-en, daß nicht er, sondern
seine Frau die Scheune in Brand gesetzt habe.
Die Frau wurde verhaftet. Das (Ehepaar, Das
erst kurze Zeit verheiratet ist, hatte die Bewirt-
schaftung des Anwesens pachtweise übernommen.
Kurze Zeit vor dem Brande soll ein Streit des
Ehepaares mit dem Vater und Schwiegervater
stattgefunden haben.

fc. (Börlih. Leiche aus der Neiße ge-
landet. An der Rothenburger Straße wurde
die Leiche eines etwa 60jährigen Mannes aus der
Neiße gelandet.

sc. Sagan. Den Gashahn offen ge-
lassen. Die horhbetagte Witwe Agnes Seifert
ivurde in. ihrer Wohnung tot aufgefunden. Nach
den Ermittelungen liegt Unfall durch versehent-
gzhes Offenlassen des Gashahiis der Lichtleitung

r.
O sc. Raiidten. Die älteste Windmühle.
In Briese befindet sich die älteste Windmühle
Schlesieiis. Die alte Mühle, die heilte noch im
Betrieb ist und ihren Zweck erfüllt, ist 1494 er-
baut worden. Daß Windmühlen. sogenannte
Windborke 150« bis 200 Jahre alt find, ist keine
Lettenheitz Die meisten dieser Miihlen sind in
Schlesien ‚im 18. Jahrhundert errichtet worden.
Nach Ansicht eines bekannten Miihlenbauers ist
die Windmühle in Briese vielleicht der älteste
Windbork Deutschlands

* Dppelnp Jm Bettkisfen erstickt.
Vdn einem harten Schicksalsschlag wurde der
Sagewerksbesitzer Wehner in Malapane betrof-
fen. Das acht Monate alte Kind der Eheleute
kam in einem unbewachten Augenblick mit dem
Gesicht auf das Kopfkissen zu liegen und erstickte.

sc. Hindenburg. Entwichener Straf-
gefangener gefaßt. Der 24jährige Straf-
gefangene Schaffner, Der am 15. Juni aus dem
Krankenhaus entwichen war, ist ergriffen worden,
als er im Begriff war, nach Polen zu flüchten.

fc. Diatibor. Neue Oderbrücke." Die
durch die Oderumlegung bei Ratibor notwendig
gewordene große Oderbrürke bei Markowitz im
Zuge der Reichsstraße Ratibor-Gleiwitz ist so
weit fertiggestellt, daß mit der Übergabe an den
freien Verkehr in etwa einer Woche gerechnet
werden kann. Das Bauwerk, eine Eifenoetow
briicke von 241 Meter Länge, fügt sich in die
ebene Landschaft mit zehn flach liegen-den Off-
nungen gut em.

Ostobersliilesien
Viertbiisige Familie an vergiftetem Brot gestorben.

DNB. Kallowilz. 10. September.

· Vor einiger Zeit erkrankte die Familie Nitsche
in Schoppinitz nach Dem Genuß von selbstge-
backenem Brot« Unter schweren Vergiftungser-
scheinungen wurden die Eltern Nitsche und deren
beide Söhne ins Krankenhaus geschafft, wo der
15 Jahre alte Adolf wenige Stunden später eines
qualvollen Todes ftarb. Bei den übrigen Er-
krankten trat nach kurzer Zeit eine leichte Besse-
rung ein, die zur Hoffnung Anlaß gab, daß sie
am Leben erhalten werden könnten. Am Sonn-
abend«verschlechterte sich das Befindeii der Kran-
ken wieder. Im Laufe des Tages starben der 50
Jahre alte Vater, seine ebenso alte (Ehefrau und
der 24 Jahre alte Sohn Ernst. Die Untersuchung
über die Ursache der Verglstung ist noch nicht
völlig abgeschlossen.

  ———..——
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Wetterbericht in unternommen.
Ausgabeorli Breslau-Rudern.

firielern, 11. September. Die Zufuhr der Kaitlufts
massen laßt nunmehr nach. Jn den nächsten Tagen ist
daher mit besiandigem und fpäterhin auch wieder
wärmeren Wetter zu rechnen.

Aussichten: Schwache bis mäßige Luftbewegung heiter bis wolkia. tagsüber leichte (Erwärmung, nacht-
noch kühl.
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Erste WerftsProbcsahrt des Kreuzers ,,Niirn-

berg“. Am 10. September, dem Tage der Er-
öffnung des Reichsparteitaiges der Freiheit in

Nürnberg lief der neue Kreuzer der Kriegs-

marine »Nürnberg« zu seiner ersten Werft-Prosbse-
fahrt aus dem Reichskriegshafen Kiel aufs». Die
«Niirniberg« ist der sechste Kreuzer-Neuba.u der

Kiiegsmarine, dessen Stapellauf am 8. Dezember
1984 in Kiel aus den Deutschen Werken statt-

fand.
Lllischlnsz der Juiigfernrcife des Schnell-

dainpfers „Sonnenberg“. Der Schnelldampfer
»Tannenbserg«, das neiieste Schiff des Seedienstes
Oftpreußen, lief am Dienstag abend nach Ab-
schluß seiner Jungfernfahrt in die Kieler Für-de
ein. Beim Passieren des Mariiieehrennials in
Laboe wurde zu Ehren der 35000 gefallenen
deutschen Seeheld-en die Flagge gedipvt. Jiii
Reichskriegshafen Kiel wurde dem schmücken
Schiff ein herzlsicher Eiiipfaiisg durch Tausende
von Bolksgenossen zuteil.

Teilvereinbarung über den deutsch-schweize-

kifchen Reiseverkehr. Zwischen der deutschen Re-

gierung und dem schweizerischen Bundesrat ist in

der Frage des sReiseverkehrs eine Vereinbarung

dahingehend getroffen worden,-daß für den Auf-

enthalt in schweizerischen Erziehungsiiiftituten so-

tvie für den Aufenthalt in Sanatorien auf Grund
amtsärztlichen Zeugniffes und für Studienzivecke
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Deutsche Kommun. Sammet-mirs It usw«-VI
Deutsche Kommun. Sammet-Abl. .II 180.00 (8.1
ohne Ausslvsungsscheine 20 G. « sssi

Aktien. Elektrizitatswerk Schleifen _116 (5.1
Gorkauer Brauerei 105,50 B., Gebr. Junghans
85-75 bz., Meyer Kauffmann 81 G., Rütgerswerke
116,50 G» Schultbeiß 110 Gs., E. Wunderlich 87.25
G., Zuckerfabrik Schottin 155 B. .
Bauten Commerzbank 91,50 G., Deutsche

Bank 91,50 G» Dresdener Bank 91,50 G» Reichs-Z
bank 181 G. .f

V e r f e h r. Reichssbahn-Vorzuasakt. 124,37· GL
V e r i i ch e r u n g. Schlefischz Jene-Ug-

sicherung 294 G. , „1.35::Hast F

Breslauer Getreidearoszmarüii
Breslau, 10. September tobne Gewährl-

Jn Weizen und Roggen ist der Markt unver-
ändert. Jn sclsaaten blieb das Angebot auch
weiter knapp. Mohiisaat, Hanf und Sonnen-
blunienkerne sind gesucht. Für {Futtermittel iit
die Nachfrage lebhaft. Neue Einteilungen lassen
wenigstens· eine teilweise Deckung des dringen-
den Bedaris erwarten. In Weizenmehl ist keine

   
120 alte Feldzeicheii ruihiiireicher Regimeiiter sind, wiegemeldeh in das Wehr-inachtlager bei Nürn-
berg gebracht werden. Überall auf den Straßen bereitete die Nürnberger Bevölkerung den ruhm-
reicheii Ehrenzeichem unter denen sich auch die F ahiie des Regimeiits List z— dem Adolf Hitler an-

gehörte — und vier Fahnen der Kriesgsmarine befinden- einen begeisterten Empfang.  
Zahlungsmittel im bisherigen Rahmen über

Reiseverkehrskonto wieder zur Verfügung gestellt

werden. Jhre Auszahlung erfolgt jedoch nur über

die fchweizerische Verrechiiungsftelle.

mehr ausgestellt.
W

5. Klasse 45. PreiiszischsSüddeutsche

Gewinnauszug

(271. Preuß.) KlasseiisLotterie

Nachdruck verbotenYne Gewähr

Reisezah-

lungsmittel (Reisefchecks, Kreditbriefe ufiv.) für

die genannten Zwecke werden in Zukunft nicht

Auf fede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, unb zwar fe einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I nnd II

28. siehuiigstag

.-

375611
74 Gewinne zu 1000 M.

50788
187046
224842

376073

84760
192542
227285

380247

123191

9. September 1935
In der heutigen Vormittagsziehiing wurden Gewinne

über 150 M. gezogen

6 Gewinne zu 5000 911. 25363 143515 153817
6 Gewnnw m13000 NL· 164599 348156 365534
0 Gewinne zu 2000 M. 13069 30546 65587 180499

3484 3945 14099 32394
139547 162367

209053 212792 214446

318058 326955
354207 365142 368631
394627

102 Gewinne zu 500 M.

5409 97

362177
372 Gewnnw z

H5894
34584

396667

In der heutigen
kt

362425

23964

109099
121006

396825

u 300 1.
29269 30572

34566 34768 36069

211010
237536
275397
344649

394718

is 2 Gewinne zu 10000 M. 264421
„,2 Gewinne zu 5000 M. 37575
4 Gewinne zu 3000 M.
16 Gewinne

346090
42 Gewinne zu 10

63402

48368
99859
172745

249738u

90054 246536 w: . ..,
2000 NL 16899 33382 55114 80398
271372 378170

00 M. 8523 38121 144811 156521
1 175884 191035 225261 2
297020 308266 321370 328756 339114 345786
850257 351980 365649 371209

74 Gewinne zu 500 M
51712
114340
179768

155639
193522

2492 4600 9488
30872 44876 67584 69244 76857 80801

890 98747 100302 103617
132 62 143 86 146139 150008

212269
239753
292889
355620 

3
395619

48448

98850

167841
199546

110220

176233
221227

359565

2462 5009 7717 8259
30616 31359 34459
36120 37907 41498
54477 54708 55227
59485 59678 69485
81465 82264 84112

85698 91089 92685 94604 99840
5 11 02 113 6

107899
116247
139452
143506
150005
63145

 

 

C
D
X
I

C
I
O q O

396174

Pachmittagsziehung wurden Gewinne
aber 150 M. gezogen

270498

3
. 5025 16012 33833 35974

56545 72727 75748 83447 90514
168113
225154

228726 239787 240262 248783 260833 289516
Zzggäg 321058 322296 333559 341944293929

384895

7210
40888
58727

h

43394
67081

332 Gewinne u 300 M
76 6

. 1145 2742 4477 5042
9885 24574 29706 31213 37944
43794 49998 52206 54156 57066
69622 69786 71369 73154 74732

76563 83766 84019 85293 86552 86838 87143
91360 91486 92111 92631 97323 99131
108947 104 99 10 21 108 57 111824
119817
125074
148352

 

369347
393527

122574

 
   

Jin Gewiunrade verblieben: 2
1000000, 2 zu
se 8000. 20 zu

le 301100,

 

Gewinne zu se
2 zu je 5000, 18 zu

e 2000, 104 zu se 1000, 120 zu
ie 500. 638 an te 800 Mk-
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Schweidnitzer Kleine Straitammen

Sitzung vom 10. September.

Die Pistole im Beli. Anläszlich einer Haussuchuiig
wurde bei dein Angeklagien Johannes S. in Klein-Wieran
eine Parabellumpistolse aufgefunden, die im Bett des S.
versteckt war. Wegen Nichtaninetdiing einer Schußrvaffe
wurde S. am 3. Juli d. J. zu der Mindestsirafe von drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Gegen dieses Urteil legte
der Angeklagte Berufung ein. Er machte geltend, daß er
gar nicht der Besitzer der Pistole fei. Sein Bruder habe

die Pistole aus dem Felde mitgebracht, er habe sich um die

Pistole weiter nicht geiünimert nnd im übrigen habe nicht

er, sondern feine Mutter die Pistole im Bett versteckt. Das
Gericht hielt aber alle diese Einwendungen für belanglos.
Es sah in dem Angeklagten, der das Gut seiner alten
Mutter bewirtschaftet, den Mann, der für die Anmeldung

der Pistole verantwortlich gewesen fei. Deshalb blieb die

Berufung ohne (Erfolg.
Gefährliche Rechtsberatung. Der Angeklagte K. ans

Tunkendors hatte dies Dominialarbeiterin Martha I. in
einer Rechtsangelegenheit beraten, und zwar hatte er ver-
sucht, die Aufhebung eines Einstellungsbeschlusses zu er-
reichen und damit ein Privatllageversahren der Marthe

(Scherl-Bilderdienst — M.)

und die Namen der hausbewohiier anzeigen foll-
ten. Durch die geschickt gewonnene Mitarbeit der
hauswarte gelang es dem Schwindler, in un-
gefähr 300 Fällen Beträge von durchschnittlich
50 Pfennig-en im Einzelfall zu ergaiinern. Die
Tafeln wurden in allen diesen Fällen nicht ge-
liefert und T. ging nebenbei auch noch auf Logis-
betrug aus. Jetzt stand T. wegen Rückfallbetrugs
vor der Großen Strafkammer in Waldenburg
Er ivurde zu einem Jahr sechs Monaten Zucht-
haus und zu 100 RM.- Geldstrafe verurteilt.

Sinnen. Stiel und 5111111.
Das Litmierfti el Deutschland gegen

Polen.
Wie Polen bisher abschnitt

Der am kommenden Sonntag, dein 15. Sep-
tember, in»Breslau zum Austrag kommende
Länderkaiiipf der Nationaliiiaiiiischafien von Polen
und Deutschland ist das 63. Länder-piet. das

zPoleii austrägt. Von den bisherigen 62 Sei-imper
hat«-Polen 24 gewonnen. 29 verloren und 9 un-

fentiihieden gestalten fönnen. Das Gesamt-Tor-
verhältiiis lautet 135:]30 für Polen. Das erste

  

 
T. weiter zu betreiben. Der Angeklagte Vetlnngke 111111913z Länderspiei trug Polen im Dezember 1921 gegen
lich von der T. 15 c-tt, die er als Vorschuß bei der Ge- Ungarn wg. Für Breslau hat der polnische
richtsknsse einznhlen Müsse, um das Verfahren in Gang- Fußballverband die bereits übermittelte starke
zu bringen. Die I. gab ihm zwar das Geld, erkundigt-e
sich aber später bei der Gerichtskasse und mußte dort er-
fahren, daß dei- Angeklagte keinen Pfennig eingezahlt
hatte. Die Aufhebung des Einstellungsbefchlufses war
überhaupt nicht möglich. Die Maitha T. verlangte dar-
auf vom Aiigeitlagten das Geld zurück und erhielt es auch
bis auf die Anslageii, die der Angeklagte gehabt hatte.
Das Amtsgericht erkannte gegen den Angeklagten wegen
Betruges auf zwei Wochen Gefängnis Aus die Berufung
des Angeklagten hob die Straftanimer dieses Urteil auf
und erkannte auf Freispriich mangels Beweises-. Es folgtes
damit dem Antrag des Staatsanwalts, der es immerhin
für nicht ganz ausgeschlossen hielt, daß der Angeklagte
über die Unmöglichkeit der Aufhebung des Beschlusses nicht
unterrichtet war.

Der Brand der Kirche in Atenlolim
vor Gericht.

Der Brand dser evangelischen Kirche zu Alten-
l-ol)iii, Kreis Goldberg, hat den ganzen Montag
über die Große Strafkaninier des Landgerischts
Liegiiitz beschäftigt. Aiii 15. Mai ·d. Js. war in
der über 400 Jahre alten Kirche ein Feuer aus-
gebrochen, das dieses wertvolle Baudenkmal bis
auf die Grundmauerii vernichtet hatte. Die sorg-
fältig durchgeführte Untersuchung der Brand-
iirsache hatte zur Einleitung eines Verfahrens
gegen den 501ährigen Richard Rseiniaiin aus
Merzdorf tin-d den 46jährigen Briiiio Wirth aus
Moldaii geführt. Beide waren mit Repariaturs
arbeiten an der Kirche beschäftigt, als das Feuer
ausbrach Nur mit Mühe konnten sich damals
die bei den Jnftandsetzungsarbeiten beschäftigten
Arbeiter retten. Die Anklage gegen Reiniaiin
und Wirth lautete auf fahrlässige Bi·andstiftung.

Reimann gab zu, daß er selbst und auch
andere Arbeiter auf dem Dach gieraucht hätten.
Er vertrat die Meinung, daß der Brand durch
Fiinskenflug entstanden sei, der ans einein Ofen
in die-r Patr-onatsloge, auf dem sich die Arbeiter
ihren Kaffee wäriiiten, stamsnite. Auch der An-
geklagte Wirth erklärte, daß der Brand durch
Fiiiikenfliig verursacht worden sei, gab aber zu.
an dein fraglichen Tage auf dem Dache seine
Pfeife gerauchit zu haben. Dies hätte er aber
mittags getan, also über 3 Stunden vor Ausbruch
des Feuers-. Nach der Vernehmung von 19 Zeugen
hielten die Sachverständigen eine vorsätzliche
Brandstsiftung von anderer Seite für aus-
geschlossen nnd kamen zu dein Beschluß, daß der
Brand nur durch Fahr-lässigkeit infolge Raiichens
entstanden sein konnte. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten Reizmaun zu sechs Monaten Ge-
fängnis. Der Angeklagte Wirth wurde auf
Kosten der Staatskasse freigesprochen.

§ 300 Betrage-fülle Ein neuartiger Betrüger-
trick brach-te dem 25 jährigen Rolf Trantinann er-
hebliche Beträge ein. T. sammelte Bestellungen
auf Tafeln, die in den hausfluren aushängen

ZMannschaft aufgestellt, in der sich lediglich vier
«Spieler befinden, die bisher nur ein Liinderspiel
Fliinter sich haben. Bei den übrigen polnischen
Spielern handelt es sich teilweise um alterprobte

zUnter-nationale. Die meisten Länderkäinpfe hat
bisher tiotlareziit I bestritten, und zwar 12; es

sfolgen Bulanvw mit 11, trotlarcznk 11 und Mar-
tiina mit je 10, Albansti mit 9, Matja mit 8 und
siiesilinski mit 3 Spielen. Bulanoiv steht bereits
seit 1922 in der Läiideriiiaiiiiichaft, während Kot-
larcsznk 1 seit 1928 ständig der politischen National-
vertretuna angehört.

Der schivediiche Sschiedsrichter Olsfon, der be-
reits die beiden ersten Länderkämpfe zwischen
Polen und Deutschland in den Jahren 1933 und
1934 geleitet bat, wird auch dein Kampf am koni-
meiideii Sonntag als Unparteiischer vorstehen.

Die grofze Anteilnahme Polen-s an dem 3.
Länderspiel beweisen die Sonderzüge von War-
schau, Leinberg, Krakau und Kattoivitz. Die pol-
itische Regierung hat 2000 Staatsangehörigen
freies Visum gewährt, während Besucher aus Ost-
Oberschlesien ihren Grenziibertrittsschein be-
nutzen dürfen.

C
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Der Stand der Mart

am Dienstag, 10. September.

1 ägypt. Psd. 12,585
1 arg. Papierpeso 0,668

100 BelgastOFi 41,91
l brafil.19111re19 0,139

100 bulgar. Leiva 3.047
1 ianab. Dollai 2,480

100 dänifchesrroneii 54,86
100 Daiizig. Gulden 46,83

l Pfund Siert 12,285
100 einand. Kronen 68,43
100 iinnische Mari. 5,415
100 französische

Draan 16,38
100 griech. Drachm 2,353
100 110110. Gulden 167,83
100 isländ. Kronen 5 ‚22
100 italienische Lin 20,36 n Amerika

t sapaniicher Yeii 0,722 Polennoten . . . .

Bresliiiter Fondsliiirfe.
Steuergutscbeine Gruppe 2, anrechnungs-

sählg ab 1. 4. 34 103,75 bzG., anrechnungsfähig
ab 1. 4. 35 107,75 bzG., aiirechiiiiiigssähia ab 1. 4. 36
109.00 bzG. anrechnungssähig ab 1. 4. 37 108,50
bzG., anrechnungsfähia ab 1. 4. 38 107,90 bzG.

Reich s a n l e i h e n. Reichsanleihe - Altbesitz
111,25 bzG., Young-Anl. 102.12 G» 5proz. Reichss-
aiileihe von 1927 101,12 G» 4prvz. Deutsche
Reichsanleihe v. 1934 97,20 bz., Reichsposi-Schan-
aiiioeisuiigen 100,30 G.

Provinz- u.
8 (472111103. Niederschl. Prov.-Anl. 28 96,25 [1.1.,
7 (17419105. Breslauer Stadtauleihe 26 90,50 bz.,
8 (4Ziprvz. Breslairer Stadtanlcihe 28 (I) 90 15).,
8 (4)H)pwz, csiörlitzer Stadtanleihe 28 91 bep-

 

100 11111011. Siinar.
100 lettlänb. Lats
100 litauische Lucis
100 noriv Kronen
100 biierr. Schilling
100 politische Zlotii
100 porlg. Escudo
100 ruiiiänifihe Les
100 chioed. Kronen
100 chiveiz.Frani 80,86
100 spanisch. Pesei 33,94
100 neben). Kronen 10,265

1 türkisch Pfo. . . 1,973
100 ungar. Peugb —

l urug.Gold-Pefv 1,039
1 Dou. d. B. St.

2,487
46,79

5,674
80,92
41,54
61,69
48,95
46,83
11,13
2,488
63,34

 

 trvininunal-Anl«eihen.«

Belebuii des Geicliäfts zu erwarten. solange oie
neuen reife noch unbekannt sind.

meul. 10. 9 9 9

Weiseninehl Type 790 1 25 85 25.85
- - III 26.05 26 05
- - V 26 30 26.30

- - VI 26.45 26.45
- - Vltl 26.75 26.75

’ioggenmeljl Type 99? l 21.10 21.10
. · lIl 21.30 21.30
- - V 21.55 21.55
· n Ffl _. -—
- · Vlll 21.90 21.90

Oeliaaien.

9811110170115 I o s s 0 O I DKT v — 32

Leinsaiiien, schlesischer . . „8,38133; - 26
Senfianien . . « . .-7f’.«T-·««.«·.««-·«". — 64—68
Haiiifanien . . . . ·. .·. . —- —
8111111nobn,neue Ernte . . . . . — 64

fiarloffeln. 9. 9.

Speisefrtihiartofseln, gelbe . . . 1;. 2.30—12.60
„ rote . . . . 2.00-2.30

_ , weiße· . . . 2.00 -—2.30
Faiiriikartoffeln iiei Fabritstasion je
ohiiEüUkkt . . _ ,

zur Stärkeherftellung . . . . .-
au Breniiereizwecten . . . . . —
zur Flockenherstellung . . . . —-

Hiilsenfrüchte, Tendenz: ruhig. Mitt-
lerer Art und Güte der letzten Ernte: Viktoria-
erbien, inländiiche 42—45. Grüne Erbsen 42-—44.

Futtermittel. Tendenz: durch Zuteilunn
von Oelkuchen und Schrot lebhaften Weizenkleie
Feitpreisgebiet 1 11.33, Festpreisgebiet III
11.44, Festpreisgebiet V 11.56. ofestpreisaebiet Vl
11.62. Festpreisgebiet V111 11.73. Roggenkleie.
Festpreisaebiet l 9.70, «estprei«sgebiet 111 9.80,
"eitpreißgebiet V 9.95, reftpreis’sgebiet VI —.—-,
Festprcisgebiet V111 10.10, zuzügl. 30 Rpfa. Aus-
gleichsbetrag ab Mühle brutto mit Sack.
tPer 100 Kiloarainni Frachtparitiit Breslaui:·
Gerstenkleie 17.40, Leinkuchen (37proz.) -—.——.
Leinkuchenmehh 37proz., 20.60, Rapskuchem
38vroz., inl. 15.50, s13aln1fernfucl)enntebl, 2111153...
18.60, Extra sBalmierniGrot, 18proz.. .——. e-
iauiiurben, 46proz. —-—. Deutsche tiotoskuchen As-
proz. —--. Erdnusztiicheii, 50mm. —. Erduufikucheni
mehl, Mischfutter, 50proz., 19.35. Sonnenblumen:
kuchen. 46prvz. —. Svniieiiblumentuchenmebl
(46)proz. —.—-—, Extr. Sojaschrvt, 45prvz., 16.711
Vauinivollsaatmehl t48—50proz.i Reissutteik.
mehl, 24proz. —-- Biertreber —- Malzkeime —-

_-
O

Trockenschnitzel ab Zuckerfabrit lose ein«
schließlich Handelsspanne ——.———. Kartoffelslockeii.
Zazztijt Namslan 16.50, Weizenkleienielafse (40««60i
1... .

Gewinnauszug

5. Kiasse 45. Pkeuizisch-Siiddeuiiche«
(271. PreuszJ Klassen-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruct verboten

Auf febe gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar se einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

29. Ziehungstag 10. September 1935

811 der heutigen Siehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen " «

2 Gewinne zu 30000 2m. 153879
2 Gewinne zu 5000 M. 891298 « """"-I

14 Gewinne zu 3000 5111. 39261 177932 245571
278467 302414 374860 392483 -
876589ä5em1nne zu 2000 M. 38277 54774 62331

62 Gewinne zu 1000 M. 7012 11569 27533 2921!
29797 30117 34374 39846 44356 70172 79544
84759 94214 121959 127813

163608 167157 174417
48076 262412 262718 263555 276411
04769 313

345768 353823818 67 343091
0 Gewinne zu 500 M «8239- 40776 45840 50418

99466 00950
133749 138274

70397 78855 90799 92572 98508
125863 126529 1 6606 130844

974 187858 193288 08708
224464 251395 252751 261447
282842 291891 293483 301589
318820 324439 324644 325686
371933 397364

1064 3458 58614

 

|
0

 56734 59456 60367 65061
75 08 76487 81134 83787 83
946718 108368 1019 5 102

  

  

 

 

       

7
804416
826877 327796

282233   sein«322443
393255

 885037
391837 393991

Im Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu se 1000000, 4 zu je 8000, 12 zu je 2000, 22 zu
1e 1000, 80 zu je 500, 184 zu ‚1e 900 Mars



Firma Hugo Schneider,

Liköre .
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Ihren Bruch
hält unbedingt sicher und trotzdem bequem das

meiner Kugelgelenk-Vandage.
Wie ein Muskel schließt die

weiche Pelotte von unten nach oben die Pforte,
trotz Bücken, Strecken, Husten oder beben. Kein
Scheuern im Rücken, freitragend, ärzttich empfohlen.

 _—... -.—---—.—---.-.-

neueste Modell
Mehrere Patente.  Kostenlos können Sie sich

von 3——5 ‘l. Uhr. er
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—- Jungbauernfchaft Zobten. Jn der
letzten Sitzung der Jungbauernschaft am
Dienstag, den 10. d. Mts., im Gasthaus
Feuereisen hielt Schulrat Kobel einen Vortrag
über die Vorzeit des Silinggaues. Jn längeren
Ausführungen verbreitete sich der Vortragende
über die Kultur der Menschen, die in der
Vorzeit den Silinggau bewohnten, über die
Steinzeitleute, die Jllyrier der Bronzezeit, die
Frühgermanen, die in der frühen Elsenzeit
unseren Gau besiedelten, die Ketten und die
Wandalen. Bei den Wandalen verweilte der
Vortragende längere Zeit. Er gab die Gründe
an, die die Wandalen veranlaßten, ihre jüttsche
Heimat zu verlassen, bewies eingehend, woher
wir wissen, daß sie aus Jiitland kamen. er-
örterte sodann die Bedeutung des Namens
der Silinger und führte das Nähere aus, daß
die Wandalen, wie alle Germanen überhaupt,
ein Bauernvolk waren, sprach weiter über
ihre Kleidung, ihre Wohnung, ihre Lebens-
weise, ihre Beschäftigung, ihren Gottesdienst,
die Bestattungsform und die sozialen Ver-
hältnisse. Er klärte weiter über die Entstehung
des Ausdrucks »Wandnlismus« auf und wies
diese Bezeichnung als eine durchaus unbe-
rechtigte nach, da die Wandalen ein hohes
Kulturvolk waren, was ihnen Zeitgenossen
nachrühmen, wie beispielsweise der Bischof

Die Stimme des Schicksals
Roman von G. SchätzlersPerasini.

33. Fortsetzung

Weine
Wer probt, der lobt!

ZObteng Reichenbacher sing-se III“. I0. 
Sonnabend, den 14. 9. er. in 3obten. Hotel »Blauer Hirsch«,

P. Fleischer-Preisbaoh.

—
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zahlreichen Besuch

Ychlesierspielr am Latium e. y.
Sonntag, den 22. September 1935, abends 20 Uhr
im Saale des Gasthofes ,,Zur Stadt Breslau« in Zobten:

Großer lustiger Fchläscher Qui-end
»Die Huxt ei derr HilbichsMiihle«
lustiger Durffchwank mit Gesang ei schläscher Sproache in 2 Akten
von Ernst Schenke. Musik von Walter Sendler. Dieses Stück ist eins
der schönsten Schleftersptele. welche bis jetzt herausgekommen sind.
Einlaßliarteni 1. Platz 1.00 M» 2. Platz 0,80 M., 3. Platz;0,60 <m.

Einen heiteren, genußreichen Abend versichernd. bittet um
Der Vorstand.
  

.—- -.-.. --

iiberzeugen am

  
Salvianus von Marseille. Er sagte: »Wo
Goten herrschen, sind nur die Römer liederlich,
wo aber die Wandalen herrschen, erlauben sie
auch den Römern nicht, Lastern zu frönen«.
Zuletzt ging der Vortragende noch auf den
Namen unserer Heimatprovinz ein. Er er-
klärte, daß sie nach dem Siling, dem heiligen
Berge unserer Vorfahren, benannt wurde und
forderte als vaterländische Pflicht, unserem
Berge auch den alten Namen ,,Siling« wieder-
zugeben, den er ehedem in Ehren getragen
habe. Großer Beifall lohnte den Vortragenden.

— Wetter in Zobten und Umgegend
am 11. September, früh 7 Uhr. Barometer =
767,5 mm, gestiegen, gestern früh = 763,6 mm,
Thermometer ° C» Tiestemperatur
= 5,00, über dem Boden = 4,00, die Nächte
also schon recht kühl, relative Feuchtigkeit =
91%, in l cbm Lust = 8,28l g Wasser, Wind
= WS.1, Bewölkung txlzo des Himmels
bedeckt, Cirren und hohe Schichtwolken, Zug
aus W., Fernsicht 34 km, Niederschlag
gestern Abend = 0,0 mm, nachts starker Tau.

—- Ausflug. Am Sonnabend, den
7. d. Mis. stattete die Betriebsführung und
Gefolgschaft des Dominiums GroßiTinz dem
Zobten einen Besuch ab, wenn er auch nur
von unten zu besehen war, da die Zeit zum

— ,

»Die Polizei weiß _z"

„(bemi ‚ meine Liebe.

Nachdruck verboten
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Alles drehte sich um Annn.

Ich habe Sie sofort angemeldetl"
»Mich Aber als wen denn —?«
»Als Fanny Ehlers natürlichl"
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Aufstieg nicht ausreichte. Mit 5 Pferde-
gespannen ging es durch die Stadt zur
Blücherbaude, wo eine Kasseetafel bereits die
Gäste erwartete. Nach entsprechender Labung
führte der Weg abwärts nach Gorkau, wo
die Teilnehmer sich in Alfred Klamt’s Lokal
wieder stärken konnten an delikater »Warmer«
mit Salat und divetsen Getränken. Nach
mehrstündiger Pause ging es gegen 7 Uhr
abends wieder heimwärts, um in Jordansmühl
noch eine kurze Einkehr halten zu können.
— Orden und Ehrenzeichen in der

Wehrmacht. Der Reichskriegsminister und
Oberbefehlshaber der Wehrmacht von Blomberg
hat eine Durchsührungverordnung zum Gesetz
über die Entziehung des Rechtes zum Führen
einer Dienstbezeichnung der Wehrmacht erlassen.
Danach wird das Recht zum Führen einer
Dienstbezeichnung der Wehrmacht entzogen:
bei Osfizieren auf Antrag des Reichskriegs-
ministersund Oberbefehlshabers der Wehr-nacht
durch den Führer und Reichskanzler, bei
Unterosfizieren und Mannschaften durch den
Kommandierenden General oder den Vor-
gesetzten mit mindestens der disziplinaren
Strafgewalt eines Kommandierenden Generals.
Anträge hinsichtlich der Orden und Ehren-
zeichen werden durch den Reichskriegsminister
und Qberbefehlshaber der Wehrmacht im

Zittitttttttiti titttitt sitt itittiitit

« Wichtig für Gastwirtet

Ginladungslenrten
für sämtliche Vergnügungen und Festlichkcitcn
(Postkarten-ermat), Stück 2 Pfg» in jeder

beliebigen Anzahl erhältlich in der

Buchdruckerei Stoklossa.
Betreten-einne- eeiseeneuueeeuiu -

 
( » Sie wollte gar nicht tnehr daran denkenl
wenn es durch das Fensteer wärel

Unten fand sich dann wohl leichter ein Ausweg.

Wiistes Geschrei drang aus der Tiefe.
ren gingen ein paar Fenster in Trümmer.

Yorgedrncitte
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Etnvernehmen mit dem Reichs- und preußischen
Minister des Jnnern beim Führer und Reichs-
kanzler gestellt.

Ströbel, 11. September. (Um den Fuß-
ballpokal.) Der vergangene Sonntag war ein
besonderer Festtag für den Sportverein
Ströbel 1930 und seine Gäste. Eingeleitet
wurde er durch ein um 2 Uhr auf dem
Gemeindesportplatz beginnendes Spiel der
A-Jugend ZobtensKonradswaldau, das letztere
4:0 gewann. Zum Glück hatte sich das
unfreundliche Wetter des Vormittags etwas
aufgeklärt, so daß auch die allerdings zahlen-
mäßig wenigeren Gäste als des voraufgegangenen
Sonntags auf ihre Rechnung kamen. Das
folgende Spiel der ersten beiden Elf Ströbel
gegen Zobten brachte eine Halbzeit 0:0 unb
Zobten einen schwer erkämpften Endsieg l:0.
Das Endspiel um den vom S.-V. 1930
geftifteten Wanderpokal, das zwischen
Konradswaldau und Domanze ausgetragen
wurde, gewann zum 2. Male seit 1933
Konradswaldau überlegen 4:0 nach einer
Halbzeit 3:0. Bei dem am Abend im
Vereinslokal »Deutsches Haus« stattgefundenen
Sportball erfolgte die Verkündung der Sieger-
mannschast und Ueberreichung des Pokales.

Nur fort,

Mit lautem Klirs

»Gott der Allwissende ist mein Zeuge, daß ich die Wahr-
heit sagte," rief sie erschüttert, „mich erfaßt ein Entsetzen,
ich erstickel Lassen Sie mich fort, mich umkleiden und Ihr
Haus verlassenl Lieber sterbe ich am Wege draußen, als
daß ich in Schande untergehel”

Ein direkt höhnisches Lachen antwortete ihr.
»Fortl" rief Madame Lagrange höhnisch. »Das sagen

Sie sehr schönl Haben Sie denn die Mittel, mich für den
Aufenthalt in meinem Hause zu bezahlen? Ich habe Sie
drei Tage beherbergt, Ihnen die beste Verpflegung und Ve-
dienung geboten. Sie tragen sogar meine Garderobel Nun
paßt es Ihnen nicht und Sie laufen davon. Aber Sie tän-
Echettt sich doch in meiner Gutmütigkeit. Sie werden blei-
en «
Anny Volten rang nach Atem. Sie wußte sich nicht mehr

zU helfenl Jn welche Falle hatte man sie da gelocktl
„haben Sie Erbarmen," flehte sie. ,,Verlassen, elend

und unglücklich kam ich zu Ihnen. Das Wort, das ich sprach,
enthält die reine Wahrheitl Sie wissen, daß ich nichts an
Wert besitze, sonst würde ich das letzte hingeben! Aber ich
werde Ihnen alles ersetzen, und müßte ich das Geld zusam-
menbettelnl"

»Das Dürfte Ihnen schwer werben,” höhnte diesDame.
»Man kennt iese Wortes Vleiben Sie nur hier und legen
Sie Ihren Trotz ab!”

»Niemalsl« -
»Ich kann Sie zwingenl"
Anny richtete sich mit dem Mute der Verzweiflung empor.
»Was Sie an mir begehen wollen, ist ein Verbrechenl

Die Polizei wird mich schützenl"
»Sie drohen vergebensl Ich lache darüberl Zunächst

weiß die Polizei bereits, daß Sie hier sind und auch, daß
Sie freiwillig kamen. Dafür ist meine Dienersehaft Zeuge.« s 

Die 'unge Frau glaubte ersticken zu müssen. Auf allen
Seiten fchmachvoller Betrug, raffinierte Vosheitl

»Sie wollen mich verderbenl Aber ich rufe das ganze
Haus zusammenl Ich töte mich lieber, als daß ich mich
von jemand berühren lasset« rief sie.

»Sie werden sich das noch sehr überlegen.
bleiben Sie hier!”

Damit hatte Madame Lagrange bereits das Zimmer ver-
lassen nnd die Tür fiel zu.

Annh stürzte ihr nach, doch sie kam zu spät. Man rie-
gelte von draußen ab.

Die Tränen waren der jungen Frau versiegt. Ihr Un-
glück, die entsetzliche Lage, in welche sie durch die Bosheit
dieser Person gestürzt wurde, waren so groß, daß sie nicht
einmal mehr weinen konnte.

Ietzt sehnte sie förmlich den Dr. Eurtius herbei. Sie
glaubte, daß ein Wort von ihm sie aus all dem Elend be-
freien würde.

Er kannte sie ja doch, wußte unt alle ihre Verhältnisse
und wenn er sich auch verletzt fühlte, so schändlich konnte
er nicht handeln, sie zu verleugnenl

Sie hatte ja keine Ahnung von der Rolle, welche Eur-
tius spielte.

Sie raffte sich empor und riß die von Madame Lagrange
erhaltenen Kleider vom Leibe.

Ein wahrer Ekel davor erfaßte sie.
Dann hüllte sie sich wieder in das Reisekostiim, in wel-

chem sie nach Paris gekommen war.
Sie packte iPre geringen Habseligkeiten in die kleine

Ledertasche und etzte den Hut auf.

Nun wußte sie plötzlich alle Zeichen dieses Hauses zu
deuten, das Lärmen in der Nacht, die Stille am Tage, das
Abgesperrtsein und auch das PMB-bitten über»,

Vorläufig

 

Das war eine regelrechte Schlägerei.
Plötzlich fiel ein Schuß. « ·
Ein zweiter folgte. Dann wurde es einen Moment still.
Totenblaß war die junge Frau zurückgetaumelt.

Auf dem Korridor huschten Schritte vorüber, Gefliister
drang herein. Auch hier fielen Türen zu.

Zwanzig Minuten vergingen nun in unheimlicher Stille.
Und dennoch vermochte sich Anny nicht zu beruhigen.

Da unten war etwas geschehen, ein Mord vielleicht.- Es
war die Ruhe des Todes, welche nun herrschte.

Da entstand abermals ein Geräusch. Eine Anzahl Män-
ner war imrParterre

Matt sprach in kurzer, abgebrochener Weise.
Und dann kam das Geräusch schwerer Schritte über den

Korridvr.
Gab es abermals Besuch?
Anny zitterte. Sie dachte an die entsetzlichen Worte der

Madame Lagrange, ihr einen anderen Kavalier zu schickenl
Die Tür wurde aufgeschlossen.

Anny hatte vor einer Weile das Licht verlöscht, damit
man sie von außen nicht beobachten konnte.

Run fiel der rötliche Schein vom Korridor
Zimmer. .

In wahnsinniger Angst starrte sie nach der Tür.
»Machen Sie Licht, Madamel Hier ist alles dunkell«

befahl eine energische Stimme. ·
„Sofort, Herr Kommissarl« antwortete Madame La-

grange.
Das Licht flammte auf und Anny erblickte am Eingang

die Gestalt eines dunkel aekleideten Mannes.
Die Polizeil

iFortfetung · folgt.)

in das



Bis sie aber den bof verließen,·gab es noch Tränen bei der
Mutter und bei Maria. Der Bauer fluchte, und der Großvater
hatte feine liebe Not, die Familie zur Vernunft zu bringen.

Kaum hatte das Fuhrwerk den bof verlassen — der Groß-
oater stand noch, ärgerlich an seiner Pfeife kauend am bof=
tor —‚ da kam der Rittmeister in heller Aufregung.

kFortsetzung folat.)

w

H. Sijljiiiiieilan net Heller net neuen Reimen
(Zu seinem 80. Geburtstage am 9. September 1935.)

Von D. G. Foerster.
Machdruck verboten.)

Wer das Leben und das Werk boufton Stewart (Shamber:
lains in all seinen Spiegelungen und Aiiswirkungen überschaut,
weiß kaum, welches das größere Wunder ist: daß aus dem Ab-
kömmling eines altenglischen Geschlechts ein zutiefft in deutschem
Volkstum und Gedankengut wurzelnder Deutscher wurde, oder
daß dieser Mann in seiner deutschen Wahlheimat unserem Volke
in seherischer Klarheit den Weg weisen konnte zum Aufstieg ins
neue, dritte Reich. »Zum Sehen geboren, zum Schauen be-
ftellt“, steht Ehamberiain als einer der großen Mahner und
Künder in der Geschichte unserer völkischen Wiedergebiirt.

Als Sohn eines englischen Seeoffiziers unweit von Ports- «
mouth geboren, verbringt Ehamberlain nur die Jahre seiner
Kindheit und seiner ersten Schulzeit in seiner englischen beimat.
Als Fünfzehnjähriger reist er zum ersten Male nach Deutschland.
Jn Bad Ems betritt er als kranker Knabe deutschen Boden.
Eine seltsame Fügung führt ihn mit dem greifen Preußenkönig
Wilhelm l. zusammen, der in Ems weilt und dessen gütiges,
fchlichtes und mannhaftes Wesen den Jüngling in seinen Bann
zieht. Und« ein weiterer Zufall will es, daß Ehamberlain Zeuge
jener historischen Begegnung zwischen Wilhelm I. und dem
französischen Gesandten Benedetti wird, die unmittelbar darauf
einen Krieg und die Einigung des Reiches zur Folge hat.

Ein deutscher Lehrer, der Stralsunder Theologiekandidat
Otto Kunze, der den Jüngling nun als bauslehrer auf feinen
Reisen durch Deutschland und die Schweiz begleitet, eröffnet ihm
die große Welt deutschen Geistes. Schiller, Kant und Wagner
werden die großen Vorbilder des jungen Menschen. Aus ihrer
Dichtung, ihrer Lebensweisheit und ihrer Kunst strömt eine tiefe
Sehnsucht in sein Herz. Und in der beglückenden Erkenntnis des
deutschen Wesens, einer Welt, der er sich ganz zugehörig fühlt,
bekennt er: »Ich wollte gern meine linke banb entbehren, wenn
ich als Deutscher geboren wäre!“

Nach wechselvollem Aufenthalt im Ausland siedelt Ehamber-
lain 1885 nach Dresden über, wo er sich ganz in die Werke deut-
scher Dichter, Philosophen und Musiker vertieft. Erste schrift-
stellerische Arbeiten über Wagners Kunst erscheinen und führen
ihn mit Richard Wagner und seiner Familie zusammen.

Studienjahre in Wien folgen. 1892 erscheint Ehamberlainv
erstes Buch »Das Drama Richard Wagners«, bald danach ein
großes Werk »Richard Wagner«, in dem ein großartiges
(Befgmtbilö von dem Wesen und Schaffen des Meisters geboten
wir .

Jm Jahre 1899 tritt Ehamberlain mit seinem bedeutendsten
Werk an die Öffentlichleit, den »Grundlagen des 19.
Ja h r h und erts«. Jn einem gewaltigen Aufriß der deutschen
Geschichte und der großen Fragen der Gegenwart zeigt dieses
Buch in leuchtender Klarheit Schicksal und Aufgabe des deutschen
Volkes auf und ruft die gesunden Kräfte und das Gewissen der
Nation wach zum Kampfe gegen die Feinde der germanischen
Welt. Ein leuchtendes Fanal des neuen Jahrhunderts entzündet
dieses Werk, ein Mahnzeichen, das durch die Dunkelheit schwerer
gutünftiger Zeiten fortwirken sollte bis in unsere Gegenwart
mein.
Jn zahlreichen anderen Schriften, wie »Arische Weltanschau-

ung«, »Jmmanuel Kant«, »Goethe«, setzt Ehamberlain sein
Schaffen fort, Schriften, die prophetisch ihrer Zeit vorauseilen
und die geistigen Grundlagen einer inneren rneuerung des
Reiches schaffen helfen. Jm Dezember 1908 heiratet Ehamber-
lain Eva Wagner, die jüngste Tochter des Meisters, und siedelt
nach Bayreuth über, jener Stätte, die bis zu feinem Tode seine
»liebe beimat“ blieb.

Der Ausbruch des Weltkrieges ruft »als schändlicher Überfall
des deutschen Volkes« tiefste Empörung bei Ehamberlain hervor.
Sn flammend und begeisternd geschriebenen »Kriegsaufsätzen«
tritt er für Deutschland in die Schranken, und angesichts der
deutschen Not trennt er sich endgültig von dem Lande seiner
Geburt und wird deutscher Staatsangehöriger.

Der gleiche Schmerz, der alle guten Deutschen bei dem Zu-
lammenbrucb und in den darauffolgenden Jahren erfüllt, trifft  

auch den Deutschen Chamberlain. Aber sein tapferes herz schlägt
einer lichtvollen Zukunft entgegen. Und neue boffnung richtet
ihn auf, als er im deutschen Volke eine junge und kraftvolle
Bewegung emporwachsen sieht. die den Mahnrus »Deutschland,
erwache!« auf ihre leuchtenden Banner schrieb.

» Am 7. Oktober 1923 richtet Ehamberlain cn den Führer
dieser Bewegung. an Ad olf bitler, der ihn anläßiich eines
»Bayreuther Tages« ausgesucht hat, die Worte: »Mein Glauben
anDeutschland hat nicht einen Augenblick gewanlt, jedoch hatte
mein boffen —- ich gestehe es — eine tiefe Ebbe erreicht. Sie
haben den Zustand meiner Seele mit einem Schlage um-
gewandelt. Daß Deutschland in der Stunde feiner höchsten Not
sich einen bitler gebiert, das bezeugt fein Lebendigsein!« Und
ein Jahr später, zum Geburtstag des Führers: „Diefer Mann
hat gewirkt wie ein Gottessegen, die bergen aufrichtenb, die
Augen auf klar erblickte Ziele öffnend, die Gemüter erheiternd,
die Fähigkeit zur Liebe und Entriistung entfachenb, den Mut
und die Entschlossenheit stählend. Gott, der ihn uns geschenkt
hat, möge ihn uns noch viele Jahre bewahren, zum Segen für
das deutsche Vaterland!«

Ehamberlain durfte den Anerch des neuen Reiches nicht
mehr miterleben, Aber als er am 9. Januar 1927 die Augen
für immer schloß, konnte er die Gewißheit mitnehmen, daß fein
geliebtes Deutschland einer größeren und besseren Zukunft ent-
gegengiiig.

Rliiikikilc.
Silbenkreuzwarträtsel.
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Jllzaa gerecht: 1. englisches Ballspiel zu Pferde, 3. Blut-
gefaß, 5. französischer Physiker, 8. weiblicher Vorname, 1‘0. Teil
eines S.ßhotaapparates, 12. Musikinstrument, 13. Rattengift,
14. französischer Romanschriftsteller, 16. Figur aus »Peer
Gynt«, 17. landwirtschaftlicher Beamter, 18. Land in Arabien,
20. italienischer männlicher Vorname, 22. weiblicher Vorname,
23. deutsche Funkstation, 25. Säugetier, 26. ißrieftergewanö,
28. fremdländischer Baum, 29.Salbe, 31. geheimnisvolle Wurzel.

Senkrerht: 2. weiblicher Vorname, 3. afiatifcher Strom,
4. Kanton der Schweiz, 6. moderner Sport, 7. Steinfrucht,
8. Körperorgan, 9. Polarforscher, 10. exotischer Vogel, 11. Teil-
zahlung, 13. Vorratsraum, 15, beiloerfahren, 16. italienifcher
Dichter, 18. Dichtung, 19. fremdländisches Saiteninftrument,
21. süddeutscher Strom, 22. Fanggerät, 24. Verwandte, 25. Vor-
bild, 27. vulkanisches Gestein, 8. Gewicht, 30. Schiffsteil, 32. sam-
ländisches Ostseebad.

Auflösung der Rätsels
in der Unterhaltungsrundschau vom 24. August.

kammrälsei.

K am m z ä h n·e : 1. Goethe, 2. Silber, 3. August, 4. Figarv·
5. Europa, 6. Thalia, 7. Garten. — K a m m r ü c! e n : Gustav Freytag.

äreuzworlrälset

Waagerecht: 1. Zar, 4. Ast, 6. Udet, 8. Gabel, 12. gehen, 14.
(Bobi, 15. Sir, 16. Met, 17. Spill, 20. Ihne, 21. Ella. 22. Speer, 23.
Nut, 24. Gas, 25· Stil, 27. Rubel, 31. (Eofin, 32. Solo, 33. Dom, 34. Eis

Sen krechtt 1. Zug, 2. Ade, 3. Reh, 5. Tag, 7. Tesla, 9. Bombe,
10. Ebene, 11. Liter, 13. Niel, 17. Senfe, 18. Plutu, 19. Jltis, 20.Jpsus,

l 22 Sar, 26. Lid, 28. Boe, 29. Eli, 30. Los.
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„aneiger tiir lobten am Berge
und llmgegend“   

Gedenliilge
in der Woche vom 8. bis 14. September.

8. 9.1804. Der Dichter Eduard Mörirke in Ludwigsburg ge-
boren (gest. 1875).

8.9.1831. Der Dichter Wilhelm Raabe in Eschershausen ge-
boren (gest. 1910).

11.9.1816. Der Mechaniker Zeiß, Gründer der Zeiß-Werke
(Jena), in Weimar geboren (gest. 1888).

14.9.1769. Der Naturforscher Alexander von bumbolöt in
Berlin geboren (gest. 1859).

14.9.1817. Der Dichter Theodor Storm in bufum geboren
(geft. 1888).

Der—{lieber im Moor.
Roman von bellmuth QuastiPeregrin.

 

1|) lRachdruck oerboten.)

»Wat denn nu? Otto, bist Du dat oder is dat Dein Geist?«
»Ich bin’s leibhaftig.“ -
»Na so wat. Mutter, Mudding,« rief er dröhnend zum Wohn-

hause hinüber, »komm mal raus, der Gespenstervogt ist hier!“
»Was? Gespenstervogt? Was soll denn das heißen?«

Der Bauer ärgerte sich, daß man ihm in Gegenwart der
Knechte so wenig Respekt zeigte. Aber August Liepelt lachte, er
schien gar kein Empfinden für seine Grobheit zu haben.

»Na, wat denn, Otto, haben sie bei Dir nich sone Gespenster-
reiter aus dem Luch gezogen? Js mir so erzählt worden. Nu
mach’ man nich son brummiges Gesicht, steig ab und komm rein,
trink' ’ne Flasche Bier bei uns. Mutter hat es selbst abgezogen.«

»Das kann ich auch bei mir zu baufe.“ »
»Sei doch man nich gleich so madig, komm schon, zier Dich

nich lange.“
Die Bäuerin kam auch schon herbei, unb ihr herzlicher Gruß

stimmte den Bauern um. Er stieg vom Wagen und folgte mit
Marie der Bäuerin in die Wohnstube. Liepelt wollte den
Schwarzen ausspannen lassen, aber das gab der Bauer nicht zu,
er wollte sowieso bald nach baufe.

»Warum denn so schnell? Kommst doch erst man von Da?“
»Nein, ich war in der Dampfmühle . . .“
„Schabe. das hättest Du morgen tun folIen, bin morgen auch

da, auf dem Viehmarkt.«
Als die drinnen um den Tisch saßen, von Ernte, Wetter und

Viehstand sprachen, erschien endlich auch Johanna Liepelt, sie
hatte bis jetzt an der Buttermaschine gestanden. Sie setzte sich
neben Marie und erzählte allerlei aus dem Dorf. Als Marie
aber einsilbig blieb, erkundigte sie sich teilnehmend nach ihrer Ge-
sundheit. Und während sie hier fprach, horchte sie aufmerksam
auf das, was Bauer Vogt mit ihrem Vater redete. Aber das
waren wohl nur allgemeine Dinge, wirtschaftliche Fragen. Da
mochte sie nicht länger hier sitzen.

»Komm, Marie, wir gehen mal rüber zu Pastor Brömels,
der hat so schöne Äpfel in seinem Garten, er kann uns ein paar
schenken. Wir bleiben nicht lange fort,« wandte sie sich an den
Vater und wollte aufstehen.

,,Nee, nee, bleib’ mal hier. Es handelt sich gerade um Dich.
Bauer Vogt will, daß Du und der bermann . . .«

»Ach nee? Der bermann?“ Sie lachte laut auf. »Nu mit
einem Male? Ach nee? Er hat sich ja nie hier sehen lassen, wird
sich wohl herzlich wenig aus mir machen. Und wenn er sich
später auch so wenig um mich kümmert . . .“

»Nanana, das ist doch nicht gesagt,« lenkte der Vater ein.
»Gib Dir keine Mühe, kommt nicht in Frage Es sind sich

schon Leute gleichgültig geworden, die erst sehr verliebt ineinan-  

j der waren. 'Wenn man sich aber schon von Anfang an gleich-
gültig ist, was soll dann nachher daraus werben? Jch danke.
Jch heirate nur einen Mann, der wenigstens in der ersten Zeit
ein bißchen um mich herum ist, aber nicht einen, den man mit
Gewalt hierher schleppen muß.«

»Na, fiehfte, Otto, so ist die Jugend von heute.”
„Du als Vater kannst aber doch . . .“
»F Gott bewahre, ich heirate ihn ja nicht, sie soll ja heiraten.

Da reb’ ick nich mang, das muß sie selbst am besten wiffen.“ —-
Kaum eine Viertelstunde später verließ der Bauer den bof.
Daß die Johanna eine böse Zunge hatte, war allgemein be-

kannt, daß sie aber auch ihn, dem Bauern Vogt, derartig über
den Mund fahren mußte, das war denn doch zu viel.

Wie das Donnerwetter fuhr er die Landstraße entlang. Er
war zu wütend, minderte kaum das Tempo, als er in das Dorf
hineinkam. Am baufe des Gemeindevorstehers rasselte er vor-
über, sah Frau Kunze am Fenster und lachte sie höhnisch an.

Auf dem Platz an der Dorfkirche spielten Kinder. Jetzt kam
das Fuhrwerk heran, der Bauer schien die Gewalt über das Tiist
verloren zu haben.

Frauen sahen den schäumenden bengft, für den der Wagen
zu leicht war. Sie schrien auf. .. ‚

Drei Kinder wurden durch den Lärm aufgeftort, ein paai
rasten noch über die Straße, ein Kleines torkelte blindlings dem
Pferde entgegen. » ..

Der Bauer sah es, er riß an den Zügelnz stemmte seine Fuße
gegen das Trittbrett, mit seinem ganzen Korpergewicht warf er
sich zurück. .

„beiliger Gott, hilf, nur das nicht!“
b sDa stürzte ein Weib heran, packte das Kind und schleuderte es
ei eite.

Ein diesem Augenblick donnerte der Wagen über die Stelle,
an der das Kind eben noch gestanden hatte.

,,Verfluchte Weiber,« schimpfte der Bauer im Vorbeijagen
und zwang allmählich den Schwarzen wieder zur Ruhe.

Marie atmete auf, es war kein Unglück geschehen.
»Vater, wie kannst Du so fluchen‘?“
»Diese Weiber! Sollen auf ihre Gören aufpassen!« »
»Die Du aber so angeschrien hast, die hat keine Goren, auf

die sie aufpassen müßte.« «
»Wer war es denn überhaupt? Jch hab’ sie gar nicht ers-

kennen können. Es ging ja alles so schnell.«
„(an von Reycken.«

Icka .

Jn Vanhaardts Fabrik begann man mit der Arbeit, Töpfer
saßen an der Drehscheibe formten die ersten Gefäße, in dem an-
deren Schuppen standen zwei Modelleure und entwarsen Modelle
für die anzufertigenden Keramiken. Der Ruiidosen war zum
Probebrand angeheizt.

Da trat das Unerwartete, Unvorhergesehene ein»— der »Der
barst in seiner ganzen Länge auf, bekam zwei mächtige Sprünge,
die in Keilform an feiner Spitze zusammenliefen. Der Werkfuhrer
ließ die Feuerung herausreißen, rief Vanhaardt an, machte ihm
Mitteilung von dem Unfall, der mit einem Schlage die eben be-
gonnene Arbeit wieder zum Stillstand brachte. Und in der Nacht,
bevor Vanhaardt kam, senkte sich wohl das Fundament des Ofens,
das gesprungene Stück stürzte um, am nächsten Morgen lag dieser
Teil der Wandung als Trümmerhaufen neben dem Ofen.

Der Landjäger erschien, der Gemeindevorsteher fand sich. ein,
mit ihnen eine große Zahl Neugieriger, und der Werkmeister,
der den abwesenden Vanhaardt vertrat, mußte allerlei schaden-
frohe und spöttische Bemerkungen anhören. Denn abgesehen von
den eingestellten Leuten war auch nicht einer von denEinwohs
gertn aus Luchow, der ein Wort des Bedauerns dafür gehabt
ät e. ·
Als Ludwig Vanhaardt mit feinem Wagen aus Berlin her-

überkam und die Trümmerstätte besichtigte. waren trotz des



Regenwetters wieder neugierige Dorfbewohner da, und er bekam f
nur spöttische Gesichter zu sehen. Maurermeister Galmei, der
schon auf ihn gewartet hatte, wies jeden Verdacht, daß ein Bau-
fehler vorliegen könne, sehr energisch zurück, berief sich auf die
baupolizeiliche Abnahme und stellte die kühne Behauptung auf-
daß hier ein verbrecherischer Anschlag vorliegen müsse. Da auch
der Werkmeister sich entrüstet zur Wehr setzte, als Vanhaardt
äußerte, man habe vielleicht den Ofen zu schnell und zu stark er-
hitzt, so blieb nichts anderes übrig, als eine Anzeige zu erstatten
und die Verfolgung der Angelegenheit der Landjägerei und dem
Staatsanwalt zu überlassen.

Vanhaardt hielt sich nicht lange an dem beschädigten Ofen auf,
sondern fuhr zum Gutshof hinüber, wo ihm Klöiine noch einen
längeren Vortrag hielt, der sich in vielem mit den Äußerungen
des Maurermeisters deckte.

„So,“ sagte Vanhaardt, als Klönne schwieg, »Sie sind auch
der Meinung, daß hier Sabotage vorliegt. Dann können wir ja
den Landjäger mit einem Spürhund kommen lassen, nur wird
der gar nichts finden, denn einmal hat der Regen schon alle
Spuren vernichtet und zweitens sind ja schon viel zuviel Leute
am Ofen gewesen. Vielleicht stand der Attentäter sogar mitten
unter ihnen, als ich mit Galmei dort sprach. Wissen Sie, Klönne,
ich habe die ganze Sache satt, ich werde nach Berlin fahren und
einen Gütermakler beauftragen, das Gut zu verkaufen . . .«

»Sie wollen verkaufen? Ein solches Mustergut? herr
Vanhaardt, das ist doch nicht Ihr Gruft?“

»Selbstverständlich ist das mein Ernst. Denken Sie, ich
lasse mir diesen ewigen Kleinkrieg von seiten der Bauern ge-
fallen? Sie wissen wohl nicht mehr, daß man sogar nach meiner
Tochter mit Steinen geworfen hat. Sie wissen wohl auch nichts
davon, daß der Maurermeister und seine Leute eine große
Schlägerei am Neubau gehabt haben. Sie wissen wohl auch
nicht, daß . . .“

»Den Vanhaardt, das weiß ich alles. Sie brauchen ja nur
die Fabrik stillstehen zu lassen . . .«

»Ach nee? Bloß weil es den Luchower Bauern nicht paßt?
Ich denke gar nicht daran . . . .“

„Sie besitzen ja schon seit vier Jahren das Gut und haben
keinen Verdruß damit gehabt, keine Nachteile, es hat immer mit
Überschuß gearbeitet . . .«

»Das ist mir jetzt alles ganz gleich, sich verkaufe das Gut, dann
habe ich meine Ruhe.« _

»Vielleicht hören Sie morgen früh erst noch, was der Land-
jäger dazu meint.“

»Bis morgen? Ich wollte gleich wieder nach Berlin fahren,
aber ich kann ja mal mit dem Landjäger reden, vielleicht hat er
einen Verdacht. Der Galmei nannte einen gewissen Lohse, gegen
den er schon eine Klage wegen tätlicher Beleidigung und Körper-
verletzung eingereicht habe. Vielleicht stecken auch die Vogts da-
inter . . .«

h »Die Vogts? Um Gottes willen! Wo denken Sie bin? herr
Vogt hat bestimmt nichts damit zu tun. Das sind ehrliche und
viel zu stolze Leute; die würden sich niemals mit einer solchen
Sache abgeben.“

»Lehren Sie mich Menschen rennen. Ich habe schon ganz
andere Ehrenmänner gesehen, die sich nachher als Verbrecher
Und Lumpen entpuppten.«

»Nein, herr Vanhaardt, die Vogts, das ist ganz ausge-
schlossen« , «

Vanhaardt lag lange wach im Bett: er konnte keinen Schlaf
finden; er ärgerte sich, daß er nicht doch nach Berlin gefahren
war. Wenn nun der Landjäger morgen früh nicht erschien,
dann verlor er hier kostbare Zeit, gerade jetzt, wo die schwierigen
Verhandlungen mit den Russen im Gange waren. Endlich schlief
er ein.

Es war ein dünner, unruhiger Schlaf, aus dem er plötzlich
auffuhr. « _

Was war denn das für eine verrückte Bimmelei?
Wütend richtete er sich auf. Waren das nicht Trompeten-

fignale?
Er sprang aus dem Bett.
War das etwa Feuerlärm?
Obgleich er wußte, daß er von seinem Fenster nicht zum Dorf

sehen konnte, lief er doch hin, zog die Jalousie hoch und stieß un-
willkürlich einen Schrei aus.

Dort drüben hinter dem Park schossen die Flammen empor —
eine Scheune brannte — eine Scheune. _
m Sir zog sich hastig an und eilte zu den Wirtschaftsgebäuden
nu er.
Auf dem Wirtschaftshof war ein heilloses Durcheinander.

Klönne saß auf seinem Schimmel, kommandierte und brüllte, daß
ihm die Stimme überfchlug.

.Pferde raus! Spritze raus! Anspannenl ._ « ._ ."
Vanhaardt rannte zu ihm hin. '
Klönne riß die Mütze vom Kopf. «
‚Eine Scheune brennt!“ meldete er fast militärisch.

 

»Ich weiß es»schon. hab’s schon gesehen.« _
»Ein Pferd fur den herrnl« brüllte Klönne den Knechten an

den Ställen zu.
»Ich nehme den Wagenl« schrie Vanhaardt zurück.
Klonne galoppierte an den mit Schläuchen beladenen Leiter-

wagen.
Ander Spitze seiner Gutsfeuerwehr rückte er ab. Vanhaardt

warf»sich in seinen Wagen, fuhr hinterher, bog dann dem Zuge
aus, überholte ihn und war bald an der brennenden Scheune.

. D1e_Scheune war nur noch ein riesiger Kasten, aus dem wie
ein weit sichtbares Fanal ein brausendes, krachendes Flammen-
meer emporschoß.

»Es war eine glühende, prasselnde hülle, aus der knisternde
Brande lodernd hochwirbelten und wieder niederfielen in die
gigenflamme die sich gierig verschlang. Ein grausig schönes

i
Der Gemeindevorsteher kam zu Vanhaardt. Klönne galop-

pierte auch heran.
Sie sagten irgend etwas. Vanhaardt achtete gar nicht dar-

auf. Er sah nur das Feuer. Und hatte nur einen Gedanken-
mit dein ganzen Gute wollte er nichts mehr zu tun haben.

Plotzlich drängte sich ein Mann an Vanhaardts Wagen.
,,f)err Generaldirektor« — er zeigte erregt auf das Feuer —,

»das ist Brandstiftung!«
»Das kann möglich fein.“
»Ich weiß auch, wer der Brandstifter ift.“
„So? Dann müssen Sie ihn anzeigen.«
»Sie können es tun, Sie sind der Besitzer der Scheune. Die

hat nämlich der hermann Vogt angesteckt.«
bfl »Kann reden Sie keinen Unsinnl Wer sind Sie denn über-

Up
»Na, ich bin doch einer von Ihren häuslern Ich bin der

FrieiJiJråch Lenilge.« S J B
» nn me en ie hre eoba tun meinem In ektor.«
»Ach der — der macht nichts gecgen giogts.“ fp
Mit einem Satz war Vanhaardt aus dem Wagen.
»Klönne!«
».f)err -Vanhaardt!«
Der Inspektor brachte seinen dicken Eonde dicht an den

Wagen heran.
Vanhaardt zeigte auf den häusler.

» »Dieser Mann behauptet, daß hermann Vogt die Scheune
in Brand gesteckt hätte.«

»Lemke!« brauste Klönne auf. „Sie sind wohl verrückt?«
. »Nee, immer noch ganz normal!“ gab der Mann schnoddrig

zuruck« „heute abend habe ich hermann Vogt an der Scheune
gesehen. Und was hat denn der an unserer Scheune zu fachen?
Den habe ich ja noch nie auf dem Gutsland gesehen.«

»Das kann Zufall sein.« -
„fliee, kein Zufall, herr Generaldirektor. Da kommt der

Landjager. Zeigen Sie ruhig den hermann Vogt an. Ich bin
euge.
In kurzem Galopp kam der Reiter über den weichen Acker.

Sein Tschako blinkte im Feuerschein.
Vanhaardt ging ihm ein paar Schritte entgegen.
»Ich bin Vanhaardt, der Besitzer der Scheune.«
»Jawohll« Der Landjäger grüßte, faßte die Zügel kürzer,

weil der Gaul vor dem Feuer scheute. »Ich kenne Sie, herr
Generaldirektor.«

Vanhaardt zeigte auf die Scheune.
»Man hat eben den Verdacht der Brandstiftung ausgespro-

chen. Dieser Mann hier« — er wies auf Lemke — »will den
Brandstifter gesehen und erkannt haben. Vielleicht verhören Sie
ihn gleich.“

»Selbstverständlich, herr Generaldirektor.«
Vanhaardt ging zum Wagen und stieg ein.
„Sofort zum Gut. Ich habe meine Tasche liegen gelassen-

Und dann nach Berlin!«
Klönne ritt an den Wagenschlag.
»herr Vanhaardt, wollen Sie nicht bis morgen hierbleiben?

Vielleicht läßt sich inzwischen die Brandursache . . . .«
»Ich fahre. Wenn Sie mir etwas mitzuteilen haben, schrei-

ben oder telephonieren Sie.«
Der Motor sprang an, brummend wendete der Wagen. Die

Leute machten eine Gasse, und in dem grellen Licht der Schein-
werfer glaubte Vanhaardt unter den uniformierten Feuerwehrs
männern einen Augenblick Hermann Vogt zu sehen.

XXV.

In Vogts neuer Scheune brummte am nächsten Morgen die
Dreschmaschine in einem tiefen Ton. Garbe um Garbe litt in
den riesigen rüttelnden und schüttelnden Kasten, in dessen nnern
die Dreschtrommel die Körner aus den Ähren schlug, die Schüttel-

s bretter ratterten, der Elevator das Korn in den Sortierzylindei
warf. Und rastlos wie die polternde Maschine arbeiteten dii

Menschen Kein Wort wurde gesprochen; man hätte auch nicht
eine Silbe verstehen können.

Plötzlich brach der Lärm ab. Der Bauer hatte den Motor
ausgeschaltet, die Maschine lief leise brummend aus. Die plötz-
liche Stille ließ die Arbeitenden erstaunt auffehen.

An der Scheunentür standen der Großvater und der Land-
lager.

»Bauer, komm mal raus. Der herr Wachtmeister will Dir
wat fagen.“

Der Bauer trat vor die Scheune. .
»Na, herr Wachtmeister, was bringen Sie mir? Hoffent-

lich etwas Gutest«
»Nein, herr Vogt, leider nicht."
Umständlich entnahm er seiner umfangreichen Vrieftasche ein

zusammengefaltetes Papier, reichte es dem Bauern.
»Was ist denn das?'«
»Lesen Sie es nur durch.«
Der Bauer saltete den Bogen auseinander, las, erstarrte

förmlich.
»Was — ein haftbefehl —- gegen — hermannii Das ist ja

Wahnsinn! Das ist ja Irrsinnl hermann — ein Brandstifter?
Mein Sohn —- Brandstifter? hermannl« brüllte er in die
Scheune hinein.

Mit ein paar langen Schritten war Hermann bei seinem
Bater.

»Was ist denn?«
Der ergriff ihn an den Schultern, drehte ihn so, daß er

breit vor dem Landjäger stand.

„Sieht fo ein Brandstifter aus?« schrie er den Landjäger
an. »Glauben Sie, daß ein Vogt es nötig hat, anderen Leuten
den roten hahn aufs Dach zu fegen?“

»Was? Ich ein Brandstifter?«
»Es soll ja wohl ein Racheakt fein,“ brummte der Landjäger

begütigend.
»Auch nicht aus Rache. So erbärmlich ist kein Vogt. Wi:

sind keine Mordbrenner.«
»Dat is die höhe, dat is die höhe!« Etwas anderes wußte

der Großvater im Augenblick nicht zu sagen, er futhtelte mit

  
 

seiner Pfeife herum, |eine Erregung schien ihn ersticken zu
wollen.

Der Landjäger wollte beruhigen:
»Ist ja alles bloß halb so schlimm, meine herren. Der Unter.

fuchungsrichter wird ja bald die Unschuld des Verhafteten fest-
gåstållt haben, und dann wird er gleich wieder nach Hause ge-

i t.“
„Das ift ja selbstverständlichl« brauste der Bauer auf. »Aber

es ist ein Skandal, daß ein anständiger Mensch auf die Anzeige
eines Lumpen verhaftet werden kann.«

,,.f)err Vogt« — die Stimme des Landjägers wurde scharf ——‚
ereifern Sie fich nicht unnötig. Sie reden sich in Wut, und es
hat gar keinen Zweck. Ich stehe hier im Dienst und will Ihre
persönliche Meinung nicht hören.“ Er wandte sich an hermanm
»Sie sind verhaftet. Ich habe Sie zum Amtsgericht zu bringen.“

»Nein. er bleibt hier!“ brüllte der Bauer, riß seinen Sohn am
Arm zurück.

»Vater . . .“
»Zwingen Sie mich nicht zu M nahmen, die mir selber un-

angenehm wären,« drohte der Landjäger. »Im Guten kommen
wir weiter. Wenn der Verhaftete feine Unschuld beweisen kann
ist er in vierundzwanzig Stunden wieder zu hause.«

»Nicht eine Stunde kommt er ins Gefängnis.«
»Vater, bat hat ja gar keinen Zweck. Ich habe Vanhaardts

Scheune nicht angesteckt, und deshalb kann man mich auch nicht
sdafür bestrafen. Ich gehe jetzt mit und werde bald wieder hier-
ein.“

»Nein, das dulde ich nichtl Ich . . .«
»Otto, laß dat, es hat keenen Zweck; in Deinem Zorn machst

Du Dich noch strafbar. Der Herr Wachtmeister is eene Amts-
person, und der kan ok nich, wie er will, er muß seinen Befehl
ausführen. Un das beste is, der Joch-en spannt an und fährt den
Hermann zum Amtsgericht. Dann braucht er nich zu lopen wie
so’n arretierter Landstreicher, un dat geht ok schneller. Nich
wahr. Herr Wachtmeister?«

»Ich habe nichts Dagegen, Hauptsache, er macht keinen Flucht-
nerfuch.“

»Kommt gar nicht in Fragel« sagte hermann lächelnd. »Ich
habe ja nichts zu befürchten.“ -

 

 

 Partie Nr. 158. -— Unregelmäßig.

In der folgenden Partie aus dem Wiener
Trebitzschturnier kam es nach einer ruhi-
gen Eröffnung zu einem überraschend leb-
aften schnellen Schlußspiel.

Weiß: Robitsek. — Schwarz: Hönlinger.

1. 02—c4 Sg8—f6
2. Sg1„—f3 e7—eö
3. g2—g3 d7—dö
4. Lfl—g2 c7—cö
5. 0——0 Lf8—e7
6. c4Xd5 Sf6Xd5

Schlägt der e-Bauer, so spielt Weiß d2
nach d4 und marschiert später gegen den
vereinzelten Bauern d5 auf.

7. d2—d4 . . . .

Dies führt jetzt zu einer Verflachung
‚des Spiels. Nachhaltiger dürfte Sbl nach

 

 
se sein. Weiß zieht und setzt in 4 Zügen matt.

 

   
 

Das ist nötig, denn Weiß drohte mit
LXd4 eine Figur zu gewinnen.

 
7c o o o o 8138—06

— 21. f2—f4 D67—f7

8. d4Xc5 Le7 .. _ b5—d« · « « XVI . · Lesung der Aufgabe Nr. 157. Z 83 a4 85x854Weiß hat auch hierbei noch einen klei- 0 D . . h d .. · “X65 .
neu Vorteil, denn der Läufer b7 ist schwer uras. Weiß “e t im ewmnt. Der Bauemverlust war mcht mehr zu
ins Spiel zu bringen.

9. 82-—83 0—0
10. e2—e4 Sd5—c7
11. Ddl—c2 Dd8—e7 3
12. b2—b4 Lc5—d4 ewinnt; 2. . .

Das Manöver a3 nebst b2—b4 war hier,
wo der Läufer c1 bereits gute Felder

Weiß: Kb8Z231‘cl, Bb6, b7 (4). chwarz: vermeiden.

1._Tc1-—dl+ Kd7—e7 2. le—dö (droht
Kc7 nebst Tc6 und b7—b8 D) Ke7Xd6

. Kb8—c8 Ta2—c2 4. Kc8—d8 und

24. Le3Xd4 esde
25. Db2Xd4 M
26. d5—dö .

Schwarz gewinnt seinen Bauern zurück,
. Ta2—c2 3. Tals-es be der weiße 'b ·

chcö 4‘ Kb8—a7 und gewinnt. a k Frai auer hat eine zu große Kraft. Ldl wäre wegen Ldö ein
ehler.

 hatte, nicht angebracht. Schwarz erlangt
Jetzt die Führung.

18. Sf3Xd4 Sc6Xd4
14. Dc2—b2 e6—e5
15. Leb-es Tf8—d8
16. Sbl—c3 Les-G
17. Tal—d] Les-M

18. Tfl—el Schwarz schlagen.

· 19. sog—dö! o o

Sehr wirkungsvoll. Den Springer muß

260 O O O . Kg8 h8

27. Tel—e7 Df7Xe7
Der unbedachte Textzug erweist sich 28» d

als sehr nachteilig. Gut war est-es 6X07 TCZXM
29. leXd4 This-es

fl—f6 30.Td4—d8 LbsxiiA
Lg2—d5

. Schwarz gab auf, denn gegen Las-in
gibt es nichts mehr. .


